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1403 einen Theil ber Canarien eroberte, als durch die lange 
andauernden Bemühungen des Infanten Dom Heinrich, Her⸗ | 
3098 von Viſeo, bie berühmte Navigations⸗Akademie zu Ter | 
canabal (Villa do Infante ` in Algarbien) 1418 geftiftet, der 
vulfanreiche Archipel ber Moren 1432 entbedt und cine lange 
Reihe von Seefahrten längs der Simefttüfte von Afrika eröffnet „ 
wurde, in welcher die von Alviſe Ca da Moſto 1454 nach der | 
= Mintung des Senegal und Diego Cam (Cao) mit Martin 
Behaim 1484 bis 1486 bie wichtigften waren; wurde bie 
Kenntniß der vulkaniſchen Thätigkeit und ihrer ſo verſchieden⸗ 
artigen Erſcheinungen weit verbreitet und populär. Man fand 
ein Bedürfniß ſich eines kurzen Ausdrucks für die Berge zu 
bedienen, in denen Vulcan hauſte. Der Gebrauch des Worts 
Vulkan: welches A. W. von Schlegel von bem ſanskritiſchen ulka: 
Feuerbrand, Flamme, vorzüglich feuriges Meteor; abgeleitet 
hat (vgl. Pott, etymologiſche Forſchungen Th. J. 1838 | 
S. 965 und Bopp's glossarium sanscritum 1847. | 
p. 53), für ben Berg ſelbſt ſteigt vielleicht nicht höher als 80 ; | 
bis 90 Jahre vor der Entdeckung von Amerika auf. In allen | 
Schriftſtellern der portugieſiſchen und ſpaniſchen Conquiſta wird | 
das Wort durchgängig gebraucht als eine alte, ganz gewöhnliche Ber | 
nennung. Sahagun, Bernal Diaz, Gomara, Antonio de Herrera | 
unb viele andere nennen bie feuerſpeienden Berge Volcanes de | 
Mexico, de Quito, de Popayan. Auffallend ift es, bag Bembo | 
im Aetna dialogus, vielleicht aus ſtrenger Reinheit der Sprache, ; | 


das Wort vulcanus nicht anwendet. Wenn ich es vergebens | 
geſucht habe bei Roger Baco, bem Cardinal d' Ailly (Petrus | 
Alliacus), Gerſon, Vincentius Bellovacenſis und Dante; ſo war i | 
es mir um fo auffallender, im Albertus Magnus (bet um 1190 


geboren wurde) folgende Stelle (über den Bimsſtein) zu finden 0 4 
A. v. Humboldt, Kosmos. V. 5 | 
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vinveniuntur lapides quidam tantae porositatis, ut natent super 
aquam, sicut lapides quos ejicit vuleanus« (Liber de Mine- 


ralibus cap. VI Tract. primi libri, ed. Venet. 1494). Hier 


ift das mythiſche Wefen faft mit dem Berge bildlich verwechſelt. 
Um die Gliederung und den inneren hiſtoriſchen Zuſam⸗ 


menhang unſrer geologiſchen Erkenntniſſe ſchärfer zu ergründen, 


muß hier in Erinnerung gebracht werden, daß das Auffinden 


foſſiler organiſcher Meerproducte, in den Geſteinſchichten einge⸗ 


ſchloſſen, früh unb faft überall dieſelben Fragen hervorrief, deren 


voreilige Beantwortung noch ſichtbare Spuren in unſren jetzigen 


ſyſtematiſchen Eintheilungen und der wiffenfchaftlichen Nomen⸗ 
clatur gelaſſen hat. Es handelte fih, wie bei Apulejus 17, um 
die Allgemeinheit der Deucalioniſchen Fluth und ihre Wieder 
kehr; um das frühere Trockenlegen der höheren Erdtheile, und 
auf dieſen um die Entſtehung der älteſten Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
gattungen wie bei Trogus Pompejus 18; um die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Annahme einer keim⸗ und mutterloſen Zeugung 
(generatio aequiyoca, spontanea, primaria), welche felbft in 
chriſtlichen Zeiten den großen Auguſtinus, Biſchof von Hippo, 
beunruhigte; um bie ſtrenge Scheidung von foſſilienreichen, fes 
cundären Geſteinsbildungen und den uranfänglichen, ſtets 
foffilienteeren: weil dieſelben ſchon zu einer Zeit erhärtet ſind, 
wo Erde und Meer noch ohne Pflanzen und Thiere waren. 
Von dieſen Fragen rief eine die andere hervor; und der ſcharf⸗ 
ſinnige Forſcher, der die Verſchiedenheit der Foſſilien in auf 
einander folgenden Schichten am lebhafteſten angeregt hatte, 
Nicolaus Steno 20, war auch der, welcher unter den ſechs von 
ihm angenommenen Epochen der Bodenbildung in Toſcana die 
aͤlteſte Bildung aus einem Urmeere ohne Organismen, vor 
deren Entſtehung, ſich niederſchlagen ließ: zi fat fo mit ben 
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ſpäteren Targioni Tozetti und Lazaro Moro am meiſten zu der 


fi zwei Jahrhunderte lang erhaltenden Nomenclatur uran: ` 


fänglich er und darum nothwendig verſteinerungsloſer Gebirgs⸗ 
arten beigetragen. In der Chronometrik der Erdſchichten: 
welche Hooke's großer Geiſt ſchon geahndet hat, in der 
wir kühn neue Schöpfungen nennen die hiſtoriſchen Pha 
nomene des Wechſels in den Organismen, habe ich, immer 
mehr und mehr den Eruptiv⸗Charakter des Granits und anderer 


endogener Gebirgsarten 21 anerkennend, ohngefaͤhr ſeit dem 


Jahre 1825 und 1826: gegen die Zeit, als ich in Paris und 
Berlin mit Vorleſungen über den Kosmos beſchäftigt war, 
aufgehört mich des Wortes uranfánglid zu bedienen. 2 Die 
Zahl der Granite, Gneiße, Glimmerſchiefer und Syenite, welche 
durch Auflagerung den entgegengeſetzten Charakter darbieten, 
hat fid) anſehnlich vermehrt (Kosmos Bd. I. S. 262). Wir 
finden nach Charpentier und Lardy am Nuffener Paſſe (Studer, 
Geognoſie der Schweiz S. 96) zwiſchen dem oberen 
Wallis und Canton Teſſin granathaltige Glimmerſchiefer, eigent⸗ 
lich Kalk⸗Glimmerſchiefer mit Belemniten, wahrſcheinlich einen 
unkryſtalliſirten Liasſchiefer: wie nach Eſcher ein ganz ähnliches 
Vorkommen an der Furca und nach Studer am Berg Lukmanier; 
nach Dufrénoy in den Pyrenäen im Thal Vicdeſſos Granit 
jünger (Studer I. S. 241 und 376) als die Lias⸗Formation, 
ja ſelbſt bei St. Martin de le Gly jünger als Kreide: nach 
Guſtav Rofe, Ehrenberg und Humboldt im nördlichen Aften 
am oberen Irtyſch ſiluriſchen Schiefer bedeckend; denſelben nach 
Macculloch, Dechen und Murchiſon auf Arran auf foſſilreichen 
Sedimentſchichten ruhend, ohne den nahen Conglomeraten 
Granitgeſchiebe mitzutheilen; 23 auf Sky am Ben⸗na⸗Charn 


; yenit auf Lias aufgelagert; nach Marzari Pencati das Cone 
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68 
= tact- Phanomen eines fyenitartigen Granite, der den Kalkſtein 
der Jura» Formation bei Predazzo bei der Caſcade von Canzo⸗ 
coli in ſaliniſchen Marmor verwandelt. 24 Die Auflagerung 
des Syenits und Granites bei Weinböhla und Hohnſtein auf 
Planer und Quader⸗Sandſtein in Sachſen ift nach Naumann 

| und Cotta jedenfalls durch eine Ueberſchiebung des ftare 
ren Granites über i en der Kee ents 
à ſtanden; und Sie daher nicht ſowohl für eine neue Bildung 
3 © als 1 elm n pa das Ereigniß einer groß⸗ 
artigen Dislocation nach der Kreide zeugen. Dagegen ſprechen 
die Erſcheinungen im Voigtlande und bei Strehla entſchieden 
für eine jüngere Bildung der dortigen Granite in Vergleich zu 
= when en “nba ni in apa am 


* von Khiften und EE bes 
weit älteren. Granites erkannt worden. | 
Die Abweſenheit foſſiler organifder. Einſchlüſſe in eruptiven 
cS enbogenen trea ae: wie vulkaniſchen) 
gt keinesweges zu dem Schluſſe, daß ihre Ausbrüche, 

d. h. ihre Erſcheinung an er Erdob "n einer Zeit anges 
hören müſſen, in welcher das organiſche Leben: der Meer⸗ 
und Landpflanzen, der Waffer- und Luftthiere >, noch 
nicht erwacht war. Die Abweſenheit folder Einſchlüſſe if 


a. ſei der Ausbruch, die Erhebung auch neuer als alle Kreide⸗ 
diere. „Allerdings muß“, wie ein geiſtreicher, vielumfaſſender 


Fo nationen doch zuletzt von etwas getragen werden; die älteſten 


S o | = p er m iven Geier? ue eine m pia haben, 


“Golge ber endogenen Bildung in den heißen Tiefen ber Erde: 


: ber fagt 26, „mit Recht die ganze Reihe der febimentáren-. 
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über bie fie fid) ausbreiten konnten.“ Diefe Unterlage fann 


freilich auch eine Granitſchicht ſein; aber kann man mit Ge⸗ 
wißheit darthun, daß es eine von denen ſei, die ſich unſrer 
Beobachtung darbieten? Wir gelangen hier an die Frage, 
welche die indiſche Urmythe * berührt; an die Frage: worauf, 
wenn ein Clephant die Erde trägt und er ſelbſt von einer 
Rieſen⸗Schildkröte getragen wird, die Schildkröte ruht? Es 
ift wahrſcheinlich, daß überall dieſelbe plutoniſche Gebirgsart 
(Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Porphyr) die Unterlage, 
nicht die Aſſociation derſelben Mineral⸗Species fei. Foſſilfreie 
Schichten ſind nicht nothwendig prozoiſch, vor dem Er⸗ 
wachen des organiſchen Lebens in azoiſchen Zeiten gebildet. 28 


Die ülteften der unter + filurifopen Schichten, die von Bray 


Head und Wicklow in Irland, welche man ehemals wurde 
cambriſch genannt haben, umwickeln einen Zoophyten Oldhama: 


nach feinem Entdecker, Profeſſor Oldham, benannt 335 von faſt 


gleich hohem Alter, aber, wenn gleich minder allgemein, ſelbſt in 


die obere ſiluriſche Formation übergehend, find die Graptoli⸗ 
then. o Naumann äußert ftd) alfo in einem Briefe an mich mit 


dem ihm eigenen Scharffinn und mit lobenswerther Vorſicht 


über das, was man primitive Formation nennen kann: 
„Ob eine ſolche“, ſagt er, „gegenwärtig irgend wo ſichtbar zu 
Tage austritt, aus welchen Geſteinen fie beſteht und wie fte 


gebildet worden? ſind ſchwer zu löſende Fragen. Es iſt mög⸗ 
lich, daß ein Theil der geſchichteten kryſtalliniſchen Silicat⸗ 


Geſteine (Gneig, Glimmer- und Hornblend⸗Schiefer) wirklich 
für primitiv zu halten ſind; es iſt aber gewiß, daß ganz ähn⸗ 
liche Geſteine von weit neuerer Bildung vorhanden ſind. 
Weil dieſe letzteren theilweiſe metamorphoſirt ſind, ſo hat 


man auch die erſteren dafür erklären wollen. Es gehört nun 
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einmal zu den Wagniſſen der Geognofte überall ſogleich die 


Geneſis der Dinge erklären zu wollen.“ 

Die vormals uranfänglich genannten Gebirgsarten: Granit, 
Gneiß und Glimmerſchiefer, nach meinen Erfahrungen vorzugs⸗ 
weiſe die erſtere; bewahren in der bei weitem größeren Zahl 
der Fälle ihres Hervortretens, ſelbſt da, wo ſie fer neue Se 


dimentſchichten durchbrechen, ihren weſentlich plutoniſchen Erup⸗ 


tiv⸗Charakter. Am vollkommenſten iſt dieſer von Leopold von 
Buch, Hausmann, Murchiſon und Kjerulf im ſüdlichen Now 
wegen unbezweifelt beobachtet worden; aber es giebt auch, 
wenn gleich ſparſam, in beiden Continenten Oertlichkeiten, in 
denen Glimmerſchiefer und Syenit als umgewandelte (me⸗ 


tamorphoſirte) ſiluriſche, devoniſche und ſogar ſpätere Sebi⸗ 


mentſchichten erkannt werden. Selbſt in dieſer Schrift, in 


welcher Anhäufung von unter fi. analogen Einzelheiten vers 
mieden werden muß, iſt mehrmals von einem ſolchen zweiar⸗ 


tigen 3! Auftreten der plutoniſchen Formation die Rede geweſen. 
Hier genügt es an die Zeugniſſe geübter Beobachter: Charpen⸗ 
tier, Eſcher und Brochant für die Schweiz; von Deleſſe und 
Elie de Beaumont für die Vogeſen, von Friedrich Hoffmann 
für das Fichtelgebirge; zu erinnern. In dem nördlichen Alten 99: 


in dem Theil des Altai, welcher ſich vom ſchönen See von 


Kolywan durch die Platowffer Steppe über Buchtawminft und 
Narym nach dem chineſiſchen Wachtpoſten Baty hin erſtreckt, 
ſieht man überall die Granite ganz unbegleitet von Gneiß 
oder Glimmerſchiefer auftreten. Unter welchem Drucke, bei 


welcher Höhe der Temperatur von mit Säuren geſchwängerten 


Dämpfen, oder ob in trocknem Erglühen dieſe Umwandlungen 
flatt gefunden haben? wie oft ohne Aufnahme neuer Stoffe, 
bloß durch Veränderung der Affociation der vorher [dom vor 
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handenen Beſtandtheile , die Metamorphoſe vorgeht? leitet 
auf Fragen, zu deren allmäliger Löſung durch Anführung ana⸗ 
loger Proceſſe der wichtige und wohlthätige Einfluß ber Chemie 
auf bie Geognoſie nahe Hoffnung giebt. Was man unter 
allen Zonen im ſiluriſchen und devoniſchen Sediment- Thons 
| U — vorgehen ſieht, bietet wie erkennbare Vorſtufen 
olcher Erſcheinungen dar: beſonders wenn der Thonſchiefer 
(von eingeſchloſſenen Lagern iſt hier keine Rede) in ſeinem 
inneren Gewebe mit Kalktheilen gemengt wird; viel Glimmer 
und durch Imprägnation mit Feldſpath (Fournet's Feldſ pathi⸗ 
fation) Talkblättchen, Chiaſtolith, Quarz, mehr oder we⸗ 
niger kohlenhaltigen Lydit 34 Gieſelſchiefer) und Quarzmaſſen 
aufnimmt; in der Nähe eruptiver Porphyre ſelbſt porphyrartig 
wird, ſich (durch Verwitterung?) in zelligen Mandelſtein ver⸗ 
wandelt: ja durch eingewachſene Uralit⸗Kryſtalle, die oft einen 
Kern von Augit haben, minder blättrig in grünen Schiefer 
übergeht. Ein großes Licht hat auf dieſe Metamorphoſen ge⸗ 
worfen die glückliche künſtliche Hervorbringung einzelner Mi⸗ 
neralkörper: der Zinn⸗ und Titan⸗Oxyde, des Apatits und : 
Der Topafe von Daubrée; des Rubins von Gaudin „des Korund 
| und Berylls durch den ſcharfſinnigen Ebelmen; der kleinen 
| Quarzkryſtalle und des Korund wie 28 anderer Stoffe, bie 
auf Gängen vorkommen, von H. de Senarmont auf naſſem 
Wege: der früheren treffliden Arbeiten von Mitſcherlich, Ber- 
F thier, Guſtav Rofe, Haidinger und Blum 99 nicht zu gedenken. 
= Ghe wir zu der fpeciellen Angabe ber Gebirgsarten übers 
gehen nach ihren vier Entſtehungs⸗ und Bildungsformen: als 
A endogenen, vulkaniſchen oder plutoniſchen, Eruptiv⸗Geſteins; 
als Sedimentſchichten, als umgewandelten oder metas 
= morphoſirten unb klaſtiſchen Conglomerat⸗Geſteins; wol⸗ 
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got auftreten." Die Iden 
Gebirgsart if nicht mit der Id 


ige Allgemeinheiten vorausſchicken: Anfi ten 


len wir noch ein 
der vergleichenden Geologie 36, welche der Anblick ſehr 


verſchiedenartiger Theile der Erdfläche in dem Beobachter Here 
vorruft. Es find zuvörderſt zu unterſcheiden in den nicht ein 
fachen Gebirgsarten die beſtimmten, immer wiederkehrenden 
Aſſociationen gewiſſer Mineral⸗Species von den Lagerungs⸗ 
verhältniſſen (Verhältniſſen der Reihung), in denen die zu⸗ 
ſammengeſetzten Gebirgsarten unter einander oder zu einfachen 
| 1 aufte Die itat der Afociation in der 
entität der Reihung ſelbſt zu 
letztere beſtimmt einen der Hauptcharaktere 
nz ich fage gefliſſentlich: einen der 
Fee Hauptcharaktere: denn ein eben ſo wichtiges Kennzeichen iſt bei 
E petrographiſcher Aehnlichkeit einzelner ſtluriſcher, devoniſcher oder 
` fpüterer Sedimentſchichten die Identität eingeſchloſſener organi- 
Eine fo ſche Iden ität führt auf den Begriff 
itigkeit der Entſtehung. Weſentliche Verſchie⸗ 
denheit der Foſſilien trennt Formationen, welche“ pettographiſch 
ſehr gleich daß 
: St 


verwechseln. Die 
von Formations⸗Type 


de. 
ze 


(475 fel (1762) und 
ſcharf, aber unvollſtändig nach 
ſerungsverhältniſſen beſtimmten.. In den mittleren 
ie imentſchichten zwiſchen der Kohlen⸗ Formation und dem 
= Muſchelkalk, von welchem die Jura- Formation bis 17 95—1199 
noch nicht Gos mos Bd. IV. S. 632) getrennt wurde, führ⸗ 
ten beide Eintheilungsgründe Ger wiederholt beob 
| igen Auflagerung: ſelbſt da, wo einzelne 


Glieder nicht 


achteten regele — 


a 


ausgebildet waren; und der organiſchen Einſchlüſſe) ohngefähr 
zu denſelben Reſultaten: ein Zeichen, daß zu denſelben Zeit⸗ 


epochen ſehr ähnliche Bedingungen des Drucks, der Temperatur, 
der localen chemiſchen Beſchaffenheit einer abſetzenden Füffigfeit 
eine gewiſſe Uebereinſtimmung petrographiſcher Structur veran⸗ 
laßten. Lehmann unterſchied zuerſt Floz⸗ und Ganggebirge: 
unter dem letzteren unbeſtimmten Namen plutonif che Eruptiv⸗ 
Gebirge verſtehend. Füchſel und vorzüglich mein großer, aber 
doch in ſeinem Geſichtskreis beſchränkter Lehrer (Werner) 
haben ſich das glänzende Verdienſt erworben den Begriff einer 
Formation in die Wiſſenſchaft recht eigentlich eingeführt zu 
haben. Leider! hielt Werner, was er Geologie nannte, fit 
den träumeriſchen Theil ſeiner Geognoſie. | 


Wie in den einzelnen Gebirgsarten, welche Theile des 


feſten Erdkörpers ſind, nach der Natur ihrer Beſtandtheile oder 
nach der Mffoctation derſelben Mineral⸗Species unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Breiten- und Längengraden ſich vollkommen gleich 
bleiben (Stücke granathaltigen Glimmerſchiefers, körnigen La⸗ 
bradors, Hyperſthenfelſes oder Phonoliths von der Andeskette 
ſind nicht von denen Mittel⸗Curopa's und Nord⸗Aſiens zu 
unterſcheiden); ſo bleiben ſich auch gleich die Uebergänge in 


einander und die Lagerungsverhältniſſe ganzer Gebirgsſchichten f = 


der Aggregat: Zuftand identischer, febr zuſammengeſetter Forma⸗ 
tionen in dem ſtluriſchen Syſteme, der Trias, der cretaciſchen 
und Neocom⸗ Bildung. Eine ſolche Beſtändigkeit in der 
Uebereinſtimmung (association constante) gewährt à B. 
in der Beobachtung allmäliger Ueber gänge der Gebirgsarten 
durch innere Entwickelung? auf weiten Reifen oft den 
überraſchenbſten Eindruck. Fremde Geſtalten des Pflanzen⸗ 
und Thierlebens bedecken einen Boden, der durch ſeine petro⸗ 
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graphiſche Beſchaffenheit das Andenken an das Heimiſche freudig d. 
zurückruft. Eine ſolche Allverbreitung und Identität der Si 


ſammenſetzung und Gliederung mahnt an eine Entſtehungszeit, 
in welcher der geſpaltene und ſich erhärtende Planet ſich ſeine 
Klimate ſelbſt gab: faſt unabhängig von der Stellung einzelner 
Erdzonen gegen die Sonne als Centralkörper. 

In zuſammengeſetzten Formationen ſind die ein⸗ 
zelnen Glieder, aus denen ſie beſtehen, entweder identiſch 
oder parallel, d. i. erſetzend, da wo einzelne weſentliche 
Schichten unterdrückt oder ausgefallen ſind. Zu unter⸗ 
ſcheiden iſt bei dem petrographiſchen Wechſel auf einander ge⸗ 


lagerter heterogener Schichten der allmälige Uebergang (man 


könnte ſagen das Präludiren einer großen Veränderung); 
oder der Wechſel, die Alternanz, periodiſche Wieder⸗ 


kehr petrographiſch abſolut getrennter Schichten. Das Prälu⸗ 


birem großer Veränderung, der Nähe einer verſchiedenartigen 
Schicht beſteht nicht immer in innerer Veränderung der Be⸗ 
ſtandtheile: ſondern in Frequenz eingeſchalteter Lager, die ſich 
im unveränderten Geſtein fo oft wiederholen, bis fle das agers 
geftein, die ganze aufliegende Gebirgsart felbft bilden. Wo Gneiß⸗ 
Gebirge ohne eingeſchloſſene Granitlager auf Granit folgt, 
wird dieſe Folge oft durch große Frequenz von Gneißlagern im 
Granit verkündigt. 4? Das merkwürdigſte Beiſpiel der peritos 
diſchen Wiederkehr, des Abwechſelns ganz heterogener 
Schichten hat mich in der mexicaniſchen Hochebene norbweſtlich 
von Guanaruato auf dem Wege nach Ovejeras in Erſtaunen 


geſetzt: wo mehrere tauſend Schichten ſchwärzlichen Grünſteins 


mit, ebenfalls nur 14-16 Zoll mächtigen, weißlichen und 


fche quarzreichen Syenit⸗Lagen abwechſeln. In dem Syenit 
| {eben Gänge von Grünſtein, im Grünſtein oft Gänge von 


f 
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Syenit auf. 41 In einer verwickelten Reihenfolge von exogenen 
Formationen iſt zur ſicheren Beſtimmung des relativen Alters 
und der Independenz einer Formation von großer Wichtige 
keit das Auffinden einer Schicht, die weit verbreitet iſt und 
zum geogn oſtiſchen Horizonte dienen kann. Eine ſolche 
Schicht, deren Identität am ſicherſten durch organiſche Einſchlüſſe 
(Leitmuſcheln) feftzuftellen ift, entſcheidet vorzugsweiſe ba, wo 
in verſteinerungsleeren Schichten verſchiedenen Alters große 
petrographiſche Aehnlichkeit herrſcht. 4 


Formations⸗Typen. 


Wir fahren fort nach denſelben Grundfägen die endogen- 
eruptiven Formationen, und zwar ſowohl die plutoniſchen 
(Diorit, Syenit, Granit, Porphyr, Hyperſthen) als die Acht 
vulkaniſchen Gebilde (Baſalt, Phonolithe, Mandelſteine - 

und Trachyte: letztere aus Gipfel⸗Kratern wie in der Ebene ` LN 
PEN aus alten Erdfpalten ergoſſen), aufzuführen. Dieſen erupti TIR 
ormations⸗Typen laffen wir zunächſt folgen die metamor- 
E Gebilde: nämlich bie uefa Schiefer, 
welche zuerſt zu Talk und Glimmerſchiefern, und aus letzteren 
zu Gneiß umgewandelt ſind; dann Sediment⸗ und Flöz⸗For⸗ 
mationen: wie alle, hier nur ganz objectiv betrachtet nach 
der petrographiſchen Aſſociation ihrer Beſtandtheile, 
nicht nach ihrer Alters⸗ und Entſtehungsfolge, weil 
dieſelbe Affociation beſonders bei endogenen Formationen trotz £ 
des ſehr verſchiedenen Alters der Durchbrüche mineralogiſch 
doch identiſch iſt: während daß der Freund, dem ich ſo oft 
. Amb gern folge, Guſtav Rofe, in dem Eingange feiner geo — 
„ bgiſchen Borlefungen von 1854 die gefammten endogenen Ge⸗ Kai 
* E ocu in 4 pe s te: in bie Granite, Um 
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m yt- und Bafalt- Gruppe; erkennbar einfchließend Kryftalle 4 Kale 


Feldſpath, Oligoklas, Kalf- und Magneſia-Glimmer, 
Se Augit, Labrador, Leucit, Nephelin u. ſ. w. 4s 
Die Metamorphoſe, welche die kryſtalliniſchen Schiefer, 
beſonders die Gneißbildung, hervorbringt, bietet große Schwie⸗ 
rigkeiten dar: ſo wie Eindrücke, welche die leichtflüſſigeren 
Feldſpath⸗ Kryſtalle in dem ſtrengflüſſig geren Quarz hinterlaſſen ; 4 
und wo Granit neben bem Gneiß hervorbricht, fiet man wohl 
auch ben Granit flafrig werden und ſcheinbar in Gneiß über- 
gehen. Da plutoniſche Gebirgsarten (Granite, Syenite und 
Quarzporphyre) von ganz gleichen Beſtandtheilen ein ſehr vere 
ſchiednes relatives Alter haben, ſo veranlaßt das Hervortreten 
ad (Ausbrechen) endogener Gebilde eine große Complication in 
dem Verſuch einer Anreihung nach Altersfolge, der der ver- 
ſteinerungsvollen Flözſchichten ähnlich. Auffallend ift es, daß 
die älteren und neueren endogenen (plutoniſchen und nicht- 
vulkaniſchen) Gebirgsarten dieſelben Mineralien als die vulka⸗ 
niſchen einſchließen. Die Granitgruppe D B. enthalt Feldſpath, 
Oligoklas, Glimmer und Hornblende: wie ſo viele Trachyt⸗ 
Formationen; die Grünſtein⸗Gruppe Labrador und Augit: denn 
der Hyperſthen iſt ja doch nur eine Abänderung des Augits. 
Die Oligoklaſe der älteren Gefteine ſind gefärbt und nur an 
den Kanten durchſcheinend: während die neueren ungefärbt, 
glaſtg und kalkhaltiger als der Oligoklas des Granits ſind: 
weshalb (fegt Gul 


i m derived felt, EEE 


ASE m TUN 


tav Rofe ſehr richtig hinzu) nur eine gege 
ghnoſtiſche Eintheilung' der Gebirgsarten, nicht eine chemiſche, 
wohl begründet iſt. Albit iſt in keiner Gebirgsart als Ge. 

: E enthalten; wo man ihn alfo aufführt, ZE man ihn 


= 
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bz kd : Granit - 
= und eine Abänderung deſſelben, als Granitit aufgeführt. 
Die meiſten Granit⸗Ablagerungen, ſagt Carl Friedrich 
Naumann in ſeinem claſſiſchen Lehrbuch der Geognoſie“, 
ſind offenbar von neuerer Entſtehung als die ſiluriſche und die = 
devoniſche Formation. Einige wenige derſelben finden ſich in * 
Cornwall unb auf der Inſel Arran, ja am Harze: wo Mur⸗ 
chiſon den Granit Kalkſtein⸗Fragmente mit . Ueber⸗ 
reſten hat einſchließen ſehen. 
Granit hat Roſe vom Granitit abgeſondert. Es be 
ſteht ber. Granit aus. Feldſpath, gewöhnlich ſchwarzem oder N 
gelblich ‚weißem; graulich⸗ weißem Quarze, ſchwärzlich⸗ braunem 
Glimmer und weißem Kali⸗Glimmer; und, dem Feldſpath an 
| Größe nachftehenden Oligoklas⸗Kroſtallen. Im Granitit 
fehlt der weiße Kali- Glimmer, unb ber Feldſpath ift gewöhn⸗ 
lich von rother Farbe. Unweſentliche Gemengtheile des Granits 
ſind Granat, Zirkon, Cordierit, Nephelin, Bucklandit, Titanit, 
Eiſen⸗ und Molybdän⸗Glanz. Hornblende iſt, wenn gleich 
unweſentlich, doch häufiger im Granitit als Granit. Der 
Granitit, leichter in ein porphyrartiges Gebirge übergehend, 
bildet die Hauptmaſſe des Riefen= und Iſer⸗ Gebirges = 
Kupferberg bis Reichenberg. Wo er an den Grani it grenzt, : 
sr er ſcharf von ihm geſchieden und ihn EUN ce 
De Sad mit beiden Glimm n iſt im 2 ge 
| erg t: nur an ber Sitdweft-¢ te des 
zbrunner Berge im Oſten n von L ; 
Pu E den Brocken tilbenb, wahrend am 7 = 
1 mit Kali⸗ „Glimmer an⸗ E 
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weißem Oligoklas und ſchwärzlich grünem Glimmer. 47 Der 
Granitit von Conquet, den ich im Meerbecken von Breſt 
geſehen, iſt der ſchönen Abänderung von Warmbrunn in 
Schleſien ſehr ähnlich. 

Wir haben hier geſchildert den eigentlichen Granit. Das 
merkwürdige Granitit⸗Geſtein, welches mauerartig den maleri- 
ſchen Kolywan'ſchen See umgiebt, iſt auch durch ſeine röthlich⸗ 
weißen, 1— 2½ Zoll großen Feldſpath⸗Kryſtalle, wie dur 
lauch / grünen und ſchwarzen Glimmer charakteriſirt, mit etwas 
Hornblende und Titan⸗Kryſtallen.“ Es wird nördlich gegen 
Barnaul hin durch Hornſtein⸗Porphyr, in Süden gegen Schlan⸗ 


genberg zu durch Porphyr⸗Conglomerat begrenzt. Der Granitit 


iſt dort mauerartig in faſt horizontalen Bänken von wenigen 
Zollen bis 3 Fuß Mächtigkeit abgetheilt. Dieſe unverkennliche 


Abtheilung eines gar nicht gneißartigen Granitits rief mir die 


Beobachtungen zurück, welche ich faſt 30 Jahre früher in 
Südamerika in den Küſtenſchichten von Venezuela (Caracas) 
über geſchichteten Granit gemacht. Da auch andere merkwuͤr⸗ 
dige phyfifalifche Erſcheinungen, wie die heißen Granit⸗Quellen, 
damit zuſammenhangen , fo will ich hier folgendes meinem Tage: 
buche 4 entlehnen: | 


„Um aus den reizenden Valles de Aragua von den Ufern des 


Sees Tacarigua (Laguna de Nueva Valencia) an die Seeküſten 
des antilliſchen Meeres, zu den aguas calientes de las Trin- 
cheras zu gelangen: ſteigt man gegen den Hafen von Porto⸗ 
cabello ununterbrochen herab. Der ſenkrechte Niveau⸗Unter⸗ 
ſchied, barometriſch gemeſſen, beträgt aber nur 222 Toiſen. 


Der Bach de la Trinchera hat ſeine Benennung von den 


Spuren der alten Befeſtigungen, welche die franzöſtſchen Fli- 


| buſtiers 1677 aufführten, als ſie die Stadt Nueva Valencia 


E plünderten. Der Bach ijt in der Zeit der größten Trockniß 
| noch 2 Fuß tief und 18 Fuß breit. Die Temperatur des 
Waſſers war 900,3 des hunderttheiligen Thermometers; nach 
Bouſſingault aber (Kosmos Bd. I. S. 229 und 230) im 
Jahr 1823 970: und hier iſt die höhere Temperatur die ſichere 
Beſtimmung. Nach den Quellen von Urijino in Japan (von 
809 Réaumur) ift diefe Granit⸗Quelle de las Trincheras de 
Portocabello wohl bie heißeſte. Die Waſſer find ſtark (2) mit 
NG NG E geſchwefeltem Waſſerſtoffgas gemiſcht: und entſpringen auf einem 
Za ^ ZE Hügel, ber fid etwa 150 Fuß über den Boden ber Schlucht 
— erhebt. Sie laufen gegen Nordweſt. Man muß vermuthen, 
daß ſie früher mit Kalkſtein in Berührung waren: denn wo 
fte verdampfen, hinterlaſſen fie kalkartige (2) Incruſtationen. 
Vielleicht ſind ſie mit den körnigen Kalkſtein⸗Lagern (2) in 
Contact geweſen, die den Glimmerſchiefern ſo eigenthümlich 
ſind. Wir waren erſtaunt über die Anmuth und den Luxus 
einer Vegetation von Arum, Ficus- und Cluſta⸗Arten, deren 
Wurzeln von Waſſer zu 850 bis 790 Temperatur benetzt 
wurden, während daß dieſelben Species kaum 40 Fuß entfernt 
in einem feuchten Boden zu kaum 180 Temperatur vegetirten. 
Ganz nahe bei dieſen 900 heißen Quellen entſpringen andere, 
ganz kalte. Die Eingebornen, welche dieſe Quellen als Heil⸗ 
mittel benutzen, conſtruiren ſich mit rankenden Lianen eine Art 
Gitterwerk, auf das fie fih nackt einige Fuß über der Ober- 
fläche des Waſſers lagern. Die Aguas calientes, mehrmals 
geſtauet, bilden nahe an den Küſten bei ihrem Ausfluß ein 
von Cecropien und der niedrigen Cocos aculeata Jag. ume 
gebenes, crocodilreiches Baffin, Der Granit der Trincheras 
ſtreicht N 520 Oft, und fällt mit 30 o bis 400 gegen Nord⸗ 
weft, Er hat zolllange Kryſtalle von röthlichem Feldſpath und 
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ſchwarzem Glimmer. Er ift in parallele Bänke von 2—3 Fuß 
Dicke getheilt und von großkörnigem Gefüge; am ſichtbarſten 
bei der Venta de Cambury, auch Casa de Islenga genannt. 
| In der Nähe ftanb ein ſchöner blühender Stamm von ' Parkin- 
sonia aculeata, wahrſcheinlich Reſt einer alten indiſchen Pflan⸗ 
zung (Cenuco); denn Plumaria und Parkinsonia haben wir +0 
nie in dieſem Theile von Südamerika in wildem Zuſtande ge⸗ 
ſehn. Bald darauf gelangten wir in die Kuͤſten⸗ Vegetation 
von Avicennia und Rhizophora. Mangle. Beim Herboriſtren 
fanden wir an einem blüthenreichen Dyte den Leichnam eines 
nur 9 Fuß langen Crocodils. Der ſcheüßliche Moſchus⸗ Geruch, 
een welchen der Leichnam verbreitete, hinderte uns, den Rachen und 
7 ons DR die Zähne genau zu unterſuchen. Nahe am Littoral erſchien der, 
X eo in Schichten getheilte, körnige Granitit am Fluß⸗Ufer noch dun? P 
enn Bouffingauli's Thermometer- -Beobachtung , 1823 
faft 7° höhere Temperatur gab als die meinige von 1800, 
fo ift die Urſach davon bloß in dem localen, zufälligen Zu⸗ 
ſtrömen von kälterem Waſſer zu ſuchen. Eine mericanifche 
,, Ja Quelle nördlich von Guanaxuato: bei Chichimequillo, wo | 
fer 2) Gute fórmiger Porphyr auf Sprit aufgeſetzt ift, im Baſalt⸗ Ve 
Conglomerat ausbrechend: bie aguas calientes de C omangillas, : 
habe ich zu 969,3. gefunden: alfo. bis auf 09,7 Cent. ber An⸗ 
gabe von Bouſſingault für las Trincheras gleich. 80 , 
Die lange, faft wunderſame Erfahrung, welche man in 
Greng von der Unveränderlichkeit der Temperatur und der 
chemiſchen Zuſammenſetzung der Thermalquellen hat, und neue 
ſehr befriedigende Erläuterungen dt, 51, die ich meinem berühmten 
Freunde über die localen Verhältniſſe der aguas. calientes de 
las Trincheras verdanke, machen es mir jetzt fehe wahrſchein⸗ 
lich: daß in 23 Jahren, von 1800 bis 1823, Ha durch 


H 
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Vorgänge im Tieſſten der Erde die Waſſer fid) um 7° Cent. 
mehr erhitzt haben; ſondern daß die Temperatur von 900,3 
Cent., die ich angab, ſtatt der 970, welche Bouffi ingault ſpaͤ⸗ 
ter fand, durch einen Zufluß kälteren Waſſers veranlaßt wurde: 
: aus ſehr oberflächlichen Nebenklüften, welche in der den Erd⸗ 
e"? erſchütterungen fo oft ausgefegten Gegend fic) öffnen und 
= ſchließen. Die Eingeborenen haben mich ſelbſt darauf auf 
merkſam gemacht, bag fte fid) ihre Bäder durch Zuführung ; 
falter Quellwaſſer aus der Nähe in Temperatur nach Will⸗ 
kühr vermindern können. Auch erſehe ich aus dem neueſten 
Briefe von Bouſſingault, daß, da 1823 die Temperatur des 
erſten Beckens um volle 40,8 Cent. niedriger war: die des 
zweiten Beckens doch 29,9 höher als die Temperatur war, 
welche ich irrig für die der ganzen Quelle ausgab. 

Als wir uns auf unſrer ſibiriſchen Expedition von Tobolft 
und Kainſk nach dem Altai begaben, gelangten wir an den 
Kolywan'ſchen See. Von dieſem, mit horizontalen Granit⸗ 
mauern umgebenen See bis zur chineſiſchen Dzungarei, ja bis 
zum Dſaiſang⸗See gegen Südoſt, in 150 geographiſchen Meilen 

Entfernung, erſtreckt ſich die Granit⸗Bedeckung mit der Ge⸗ 
ftaltung eines Gruptiv- Charakters, wie ich dieſelbe nur in 
dieſem Theile von Central⸗Aſien geſehen habe. Es erheben 
fid) weit über bie Platow'ſche Steppen⸗Ebene hinaus in Oſten, 

oft gereiht und alfo wohl auf Erdſpalten ausgebrochen, theils 
kleine coniſche Hügel von mehreren hundert Fußen, beſonders 
gegen die Senaja Sopka hin; theils zerſtreute, ſehr kleine, 
vielgeſtaltete Felsmaſſen, kaum 10 — 12 Fuß hoch Rofe 
Ural⸗Reiſe Bd. I. S. 524): in Form von Altären, burgartigen A 
Ruinen und aufgerichteten Geſchieben. Solche niefpige 1 Fels⸗ Mer 
gruppen, zwiſchen denen Maffengtuppen ſtehen, po die 
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Landſchaft auf vielen chineſiſchen Tapeten von ſehr geringem 
Werthe. Die Felſen ſind oft nicht zweimal höher als die 
Muſik machenden und Thee trinkenden Menſchengruppen, die 
Minder kleiner als die Felſen. Die Maler, welche die Beide 

nungen zu ſolchen Tapeten anfertigten, mögen durch den An⸗ 
blick ähnlicher Felsgegenden inſpirirt worden fein. Bisweilen 
erſcheinen die Ebenen wie ein vulkaniſches Trümmerland, in 
dem die Lavaſchichten aufgerichtet waren; alles, was wir = 
unterſuchen konnten, war anſtehender Fels, mit unterem Ge⸗ | 
ſtein zuſammenhangend. Der merkwürdigſte Granit⸗ ⸗Kegelberg, 

den ich je geſehen habe und der mir einen tiefen Eindruck ge⸗ 
Jallaſſen hat (meine Zeichnung iſt für Roſe's Reiſe Bd. I. S. 584 
CEA geſtochen worden), endigt auf zwei Seiten mit zwei flachen, 
| Ende aber ſenkrecht an den che abgeſchnittenen Verlängerungen, als 
"wären es Seiten⸗Ergießungen. Dieſer Kegelberg: gewöhnlich A 
Mochnataja Sopka, tirgififd) Biritau genannt, etwa 1400 Fuß | | | 
hoch über der Steppe; liegt in Norden von Buchtarminff. 1 | 
Ich habe ihn erftiegen unb im oberen Theil in der Linge aud: [4 
gedehnt gefunden von SW nach NO. Der Biritan ift, wie M 
alle andere Granitkuppen dieſer Gegend, in horizontale Bante | 
abgeſondert; eben fo bie Granitwände bes Feſtungsgrabens in 
Buchtarminſk: aus denen Gänge in ben Thonfchiefer auslaufen, + 
welche das Queergeſtein glimmerreich machen, als Contact. : a 
Einwirkung. Als wir von dem chineſiſchen Wachtpoſten Baty | 
Cnantſchuriſch Chonimailachu) zurückkehrten, ſchifften wir 
uns in Buchtarminſt ein auf gekuppelten und darum ſchwer 
landenden Booten. Auf ber Schifffahrt zwiſchen Buchtarminſt 
und Uſt⸗Kamenogorfk iſt das Flußbette des großen Irtyſch⸗Stroms 
ſo tief eingeſchnitten, daß in dem deutlichſten Profile am rech⸗ 
ten Ufer die Auflagerung der Granitbänke auf bem Thonſchiefer 
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ſichtbar wird. Ich habe zwei meiner Zeichnungen dieſer Profile 


ſtechen laffen. (Roſe, Ural und Altai S. 611 — 613.) 


Renovang und Hermann haben dieſelbe geologiſche Erſcheinung 


vor uns geſehen 2; der Letztere aber ſcheint ; wahrſcheinlich aus 


Get 


Ehrerbietung vor der Uranfänglichkeit des Granits, faſt an 
dem gi zweifeln, was er gefehen. Stundenlang iſt bei der 
Flußſchlfffahrt die Ueberlagerung des in Bänke abgetheilten 
Granits über den faſt ſenkrecht einſchießenden Thonſchiefer 


bisweilen wohl 50 Fuß über den Waſſerſpiegel des Sethi, 


Irtyſch⸗Ufer; das linke Ufer, gleich fteit und hoch, beſtand 
nur aus Thonſchiefer, ohne weder Ueberlagerungen noch Gras 
nitgänge im Thonſchiefer zu zeigen. Wäre der Fluß nicht da, 


um das Bette einzuſchneiden an der Grenze der beiden Ge⸗ 
birgsarten, ſo waͤre hier das ganze Phanomen unbekannt ge⸗ 


blieben.“ Nach der Mitte des Weges von Buchtarminſk nach 


Uſt⸗Kamenogorſt hören die Granitfelſen unde Kuppen ganz auf 


ſichtbar zu werden. Der Thonſchiefer: welcher nach Gebler's 


gründlichen Unterſuchungen in Chlorit und Tallſchiefer umge⸗ 


wandelt wird zwiſchen den Flüſſen Aigert, Topolowka und 
Akem; nimmt ſowohl in Norden als in Süden der ätna⸗hohen 
Gipfel von Katunia und Belucha eine Area von 160 geogra⸗ 
phiſchen Quadratmeilen, alſo einen 24 mal größeren Flächen⸗ 


raum als das ganze Harzgebirge ein.““ Zu derſelben meta⸗ 
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| moron Formation von froftahifehen Schiefern gehören die 


Schneealpen des Kholſum, von denen man an einem Punkte 
des ſchönen Thals der Bereſowka 17 ſchneebedeckte Hörner 
auf einmal erblickt. Auch die große Seltenheit des Gneißes 
neben dem ſo häufigen Granit des Kolywaner Sees und in 


der chineſiſchen Dzungarei: wo man an dem rechten Ufer des 


Narym, von einer Unzahl kleiner Granitkegel begleitet, ſchmale 


lavaartige Granitmauern in die Ebene hervortreten ſieht 55; 
iſt ein auffallendes geognoſtiſches Phänomen. Die Granit⸗ 
mauern ſetzen allein fort und nehmen an Höhe ab; ja wo wir 
ſie unterſuchen konnten in abgerundeten Formen, fanden wir 
ſie in einen feinkörnigen Diorit übergehend: ganz dem Diorit 


ähnlich, welchen wir am oberen Irtyſch zwiſchen Sewernoi 


und Tekliſtowſk wahrgenommen hatten. Schon vor Uſt⸗Ka⸗ 
menogorſk hörten alle anſtehenden Felſen an den flachen Irtyſch⸗ 
Ufern auf. 


Die geſchlderten Verhältniſſe und ihre Analogie = ben 


Harz⸗Verhältniſſen, welche auf ben Zufammenhang devoniſcher 


Schiefer mit dem Brocken⸗Granit führen, erinnern faſt unwill⸗ 
kührlich an die problematiſche Natur des Thonſchiefers im 
öſtlichen Theile des Altai. 

Wenn man berechtigt wäre, auch ohne T erlangte 
Kenntniß der eingeſchloßnen Organismen, jeden Uebergangs⸗ 
Thonſchiefer, der in Grauwacke, Talk und Chlorit⸗Schiefer 
übergeht, ſiluriſch zu nennen; fo würde ich nach Analogie des 
Harzes den Thonſchiefer des öftlichen Altai's für devoniſch 
halten, mannigfaltig von Granit: und Quarzporphyr⸗Gängen 


durchſetzt; und die Einwirkung des Contacts hat hier durch 


gefärbte Streifung zur Steinſchleiferei Anlaß gegeben: welche 
herrlichen Granit und weiße Marmortafeln verarbeitet, den 


geſtreiſten, jaſpisartigen Augit⸗Porphyr von Tſcharyſch, den 
grünen Porphyr der Newennaja Sopla, den Aventurin von 
Bjelorezkaja, den rothen und variolithiſchen Porphyr vom Kor⸗ 
gon: dem antifen rothen Porphyr und dem Elfdaler Porphyr 
vergleichbar und die Palläſte in Petersburg ſchmückend. 
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[Der Tod des großen Autors hat den Faden | 
dieſes Werkes abgeſchnitten. S. die weiteren Worte — 
am Ende der Anmerkungen S. 9$. Be 
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Anmerkungen. 


— 


E 125 0 (e. 58) Kosmo 6b Bd. I. S. 275 undz463 Anm. 49. - 
en ^ *(6.58) -Strabo lib. I p. 51 und 54 (Kosmos a IL. 


T. II. (1842) p. 534: »eo in tempore, quo me non negabunt in 
/ ‘Gaetuliae mediterraneis montibus fuisse, ubi pisces per Deuca- 
ya WAN a lionis diluvia reperientur.« (De Magia liber cap. 41.) Bergl. 
Db, Kosmos Bb. II. S. 439 Anm. 53. 

: NG. 59.) Kosmos Bd. I. S. 219 unb 451, Bd. IV. ©. 
508. 

(S. 59.) Kosmos Bb. I. e. 231 unb 448. 


e (S. 59.) A. à. O. S. 258 und 457 (Lyell, Princ. of | 
Geology. 4833. Vol. III. p. 374, ed. of 1853. P 178; Manual ` 


of elementary Geology 1855 p. 9). 


7 (S. 59.) Aufgeführt in 6 Gruppen gos mos Bd. IV. S. 


467—484 wie S. 614—641. 


(S. 58) Apuleji Opera omnia ¿dt Hildebrand 


e (6. 59.) S. in den in Anm. 6 citirten drei Schriften von 


Sir Charles Lyell p. 359, 160 und 579. 


(S. 59.) Grenier, Symbolik und Mythologie der 
alten Volker 1842 Th. III. S. 725. Pluto, nach dem orphiſchen = 


religidfen Ideenkreiſe auch Hades genannt, hatte die Schluͤſſel der 
Erde in ſeiner Gewalt, um als Urheber der Fruchtbarkeit das 
Jahr mit Früchten zu ſegnen. Er iſt Vorſteher alles im Erd⸗In⸗ 
nern verborgenen Reichthums: ſo daß auch das Getreide, als Gabe 
des Hades, aus der Unterwelt dem erſten Menſchengeſchlecht herauf: 
geſendet wurde. 5 

% (S. 61.) „So weit meine Nachforſchungen reichen“, ſagt 
Bich, „kann man keinesweges beweiſen, daß die Benennung 


Hioirov für Hades älter ift als die Annahme des Gottes IDovros; - 
viclmebe ſcheint es wirklich umgekehrt. Plutos, der Sohn der 
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Demeter und des Jaſios, erſcheint (don in Heſiods Theogon ie v. 99 
auf dreimal umackertem Felde im fruchtbaren Creta (alſo deutlich 
in Beziehung auf den Ackerbau, der den Reichthum giebt). Auch 
im Homeriſchen Hymnus auf Demeter (v. 489 ed. Herm.) kommt 
Plutos als Gottheit vor.“ e e 
u (S. 62.) Vergl. Venturi, essai sur les ouvrages 
physico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 $ 5: 
no. 124. t d ES 3 ER RE == z | 
2 (S. 62.) Philos. Transact. Vol. VI. No. 76 (Sabr 1671) 
pag. 2283. ur. o 8 1 
e (S. 62.) Die faͤlſchlich fo genannten Naturſpiele (Adler: 
| Augen; Vrillen:, Nieren:, Knollen: und Sungen-Steine) find unter 
E, | dem Namen von Morpholithen:Bilbungen ein Gegenſtand 
| - wifenfhaftliher Unterſuchungen meines ſcharfſichtigen Freundes 
Ehrenberg geweſen. Nach ihm ſind dieſe Bildungen, zu denen auch 
die Abſonderung des Baſalts in gegliederte Säulengruppen gehoͤrt, 


amorphe, unorganiſche, den Kryſtallen völlig unaͤhnliche: aber eben 
fo wie diefe geſetzmaͤßige Formen mit Bildungs⸗Achſen und frum: 
men Flachen, und daher mit den organiſchen fid naͤhernden ors 
men. Die von Ehrenberg 1839 mit dem Namen Morpholith 
belegten Bildungen ſind oft irrig mit Mollusken und Polythala⸗ 
mien verwechſelt worden. (Vergl. Ehrenberg in dem Bericht 
äber die Verhandlungen der Akad. der Wiſſ. zu Berlin 
aus dem J. 1840 S. 136, wie im Atlas der Mikrogeologie 
1854 S. 30 Tab. 40.) e 5% 

i (S. 62.) Nicol. Steno de -solido intra solidum 
contento 1669 pag. 2, 17, 28, 63, 69. fig. 20—25. Der berühmte 
Dine Niclas Stenfon, geboren 1638, war erft Leibarzt des Grof- = 
herzogs von Tofcana, dann Profeffor der Anatomie in Kopenhagen; 
und als er zum catholiſchen Glauben überging, wurde er, nach Flo⸗ 
renz zurüͤckkehrend, als apoſtoliſcher Vicarius mit dem Titel eines 
Biſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes von Cosmo Hh —— 

" (S. 63.) Kosmos Bd. II. S. 391. 5 


a 


(6.64) Humboldt, Examen critique del’histoire 
| +- dela Géographie T. I. p. 166wwk T 
| 1 (S. 66.) S. oben Kosmos Bd. V. ©. 58. i 
x E " (S. 66) Juſtinus lib. II cap, 1. Wenn ich in der Anm. 
| 96 (Kos mos Bb I. S. 489) der periodifhen Terraſſen⸗Vhantaſte 


— 
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des großen Linné bei Gelegenheit der Behauptung des Trogus Pom⸗ 


peins gedacht habe, nach welcher die Hochebene von Aſien, als zu: 
erſt in der Urwelt abgetrocknet, durch generatio primaria auch die erſten 
lebendigen Organismen erzeugt haben ſoll; ſo iſt es in Bezug geweſen 


auf die kleine Abhandlung de tellure habitabili in Linnaei: 


Amoenitates academicae (ed. Schreber 1787) Vol. II. p. 444 
no. 45; »Sequitur vero jam Modus ostendendus, quo potuerint 


omnia Vegelabilia, in exiguo terrae tractu, invenire solum sibi- 


conveniens, et Animalia quaeque clima quod desiderant.« no. 
46: »Si concipiatur Paradisus situs sub ipso Aequatore, simul 
quomodo hoc fieri possit hujus rei ratio concipitur, modo pona- 
tur éxcelsum montem campos ejus laetissimos ornasse.« Die 
pflanzen⸗ geographiſchen Beobachtungen Tournefort's am Ararat, an 
deſſen Abhange wie bei allen ſehr hohen Bergen die Klimate wie die 
Floren verſchiedener Erdzonen über einander gelagert find (Amoen. 


acad. Vol. II. p. 445 no. 50), haben Linné auf eine Anſicht ge⸗ 


führt, die wohl ein Zuſammenleben von Tropen- und laylaͤndiſchen 


Formen an einem Punkte, aber nicht die Verbreitung vom Aequator ` 


gegen die Pole erklären könnte. Der Einfluß der Hochebene auf 
Pflangencultur und Kälte des Klima's war übrigens den Alten febr 
bekannt. „Auch in ſüdlichen Erdſtrichen“, ſagt Strabo (lib. II pag. 
73), „ſind die Berge kalt und überhaupt jeder Boden, wenn es auch 
eine Ebene ift.” Ueber den ſeltenen Aus druck oponddıa f. e 
Asie centr. T. I. p. 58—60. 


9 (S. 66.) Auguſtinus de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 


(Kosmos Bd. I. €. 489); »si per generationem spontaneam e 
terra exortae sunt bestiae«, fo war es ja unnütz fie alle in einer 
Arche zu verſammeln. 

20 (S. 66.) Das kryſtallographiſche und geognoſticche kleine Werk 
des Steno, auf das Elie de Beaumont und ich erſt in neuerer Zeit, 
kaum ſeit drei Jahrzehenden, die Aufmerkſamkeit wieder gerichtet 
haben, iſt nur der troſtlos wortkarge lateiniſche Prodromus zu einem 
größeren, nie erſchienenen Werke, welches nach dem Wunſche des 
Großherzogs von Toſcana, Ferdinands II. Vaters von Cosmus 111, itas 


liaͤniſch ausgearbeitet werden follte (de Sotido p. 6). Die aͤlteſte, 


unterſte, gang foſſilienleere, uranfänglihe Schicht wird alfo ges 


SÉ 


ſchildert: »de prima terrae facie in eo qué Scriptura et Natura 


*consentiunt, quod aguis omnia tecta fuerint, Natura silet, — 
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tura loquitur! Quod autem fluidum aqueum fuerit, quo tempore 
nec dum animalia et plantae reperiebantur, et quod fluidum 
illud : omnia texerit, montium altiorum strata omni heterogeneo 
corpore destituta evincunt. Quod si vero supra primi fluidi 
strata quibusdam in locis alia strata reperirentur diversis corpo- 
ribus (animalium et plantarum) referta, aliud inde non seque- 
retar quam supra.strata primi fluidi ab.alio fluido nova strata 
deposita fuisse.« De Solido p. 69.) Ueber die Art des Wachs⸗ 
thums, der Zunahme der Kryſtalle nach Verſchiedenheit der Lage 
ihrer Axen f. pag. 37—52 und die geometriſchen Figuren 7, 13, 14 
und 17. Ein vollſtändiger Auszug aus Steno's Prodromus findet fid) 
in dem ſehr zu empfehlenden Lehrbuch der Geologie, theilweiſe 
nach Elie de Beaumont, von C. Vogt 1847 Bd. II. S. 394—392. 
21 (S. 67.) Die Ausdrücke endogen unb erogen (im Erd⸗Inne⸗ E 
. ren oder an der Erd⸗Oberflaͤche als Sedimente erzeugt) fi ſind vom Jahr 
1803, in Anwendung von geognoſtiſchen Profilen für die Hochebene 
von Mexico (das eigentliche Anahuac) entſtanden; ſ. Kos mos 
Bd. I. S. 457. Wenn gleich dieſer Band erft 16 Jahre nach meiner 
ſibiriſchen Expedition, 1845, erſchien, ſo wurden doch die Vorleſungen 
x über die phyſiſche Weltbeſchreibung, aus denen das Werk vom Kos⸗ 
mos entſtanden ift, in der Berliner Univerfitdt fon im November 
1827 gehalten; ja ſchon 1825 wurden, in dem Tableau des ſorma- 
tions de l'Amérique. méridionale, im 3ten Bande des Voyage 
aux Régions équinoxales p. 951, Granit, Gneiß und Glim⸗ = 
merſchiefer aufgeführt als terrains vulgairement appelés primitifs, ; 
mit dem Beiſatz: »se vanter d'une stabilité d'opinion en Géolo- - 
gie, C'est se vanter d'une extrême paresse d'esprit, c'est vouloir 
rester stalionnaire au milieu de ceux qui avancent, d. S 
(S. 67.) Einen beſtimmten ganz ähnlichen Ausſpruch ſ. in 
Studer 's vortrefflichem Lehrbuch der phyſikal. Geographie 
und Geologie 2te Ausg. 1847 Bd. II. S. 137. 
? (C. 67.) Gir Charles Lpell, Manual of Geology 1855 
p. 589—593. 
5 38 (S. 68.) Kosmos Bd. I. S. 274 und 462 Anm. 45; Na we 
, mann, Lehrb. der Geognofíe Bd. II. 1854 S. 277; Roth 
in der Zeitſchrift der Deutſchen geologiſchen Geſellſchaft 
Bd. III. 1851 S. 140; lyell, Manual p. 586. 
* (S. 680 Ich erinnere durch dieſen ee Ausdruß 
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an die ſchöne Stelle des Strabo (ib. XVII pag. 810 Caſaub.), in 
der es heißt: „die Vorſehung, der lebendigen Weſen Erzeugerin, 
bereitete, da der Menſch kein Waſſerthier, fonbern ein Land⸗ und 
Luftthier iſt, auch vieles Lichtes bedarf, auf der (abgetrockneten) 
Erde viele Höhen und Tiefen.“ = as ai 

(S. 68.) Carl Fried. Naumann, Lehrbuch der Geo⸗ 
gnoſie Bd. II. S. 8. Leopold von Buch, als er kurz vor mir die 
Cazacoli bei Predazzo beſucht und den Grafen Marzari Pencati, gegen 
defen Verdienſte er wenig gerecht war, ſorgfaͤltig vermieden hatte, 
ſchrieb mir am 14ten Nov. 1822 nach Verona: daß „wir die alte An⸗ 
nahme eines feſten primitiven Bodens vor aller organiſchen Schöpfung 


ganz aufgeben ſollten. Die Erd: Metalloide müßten ſich ja zu feſten 


Maſſen verbunden haben, um den alten Meeresgrund zu bilden und 
die Flüſſigkeit aufzunehmen, welche ſpaͤter Fiſche und Conchylien be⸗ 
leben ſollten. Durch die Erſcheinung (den Ausbruch) des rothen 
Porphyrs entſteht die ganze Floͤzformation: zuerſt das Rothe Todt⸗ 
liegende, welches zerriebener Porphyr iſt; dann das Kohlen: Gebirge 
und die Kalkbildungen, die ich mir als Muſchelbaͤnke im Meere denke. 
Die Erſcheinung der Bafalte veranlaßte den Quader⸗Sandſtein . 
Demnach können fid) die alteren Orthoceratiten und Trilobiten auf 
einem ſchon früh gebildeten Gneißboden bewegt haben. Wenn bei 


Predazzo Wärme den dichten Kalkſtein in koͤrnigen umgewandelt hat, | 


fo gehört diefe Wärme wohl dem Augit-Porphpr an, der die Hebung 

des Granits verurſacht hat. Man muß unterſcheiden die Epoche des 

Hervorbrechens von der fruͤheren Bildung und früheren Exiſtenz in 

AAO 9 >- : : ERES e 
* (S. 69.) Kosmos Bd. I. S. 209. — | 

38 (S. 69.) Ueber die Ausdrücke prozoiſch und: azoiſch f. 
Naumann, Lehrb. der Geognoſie Bd. I. S. 812 und 
Bd. II. S. 9. SS RUDI : 

? (S. 69.) Oldhamia antiqua und O. radiata, Forbes. »The 
reader«, fagt Sir Roderick Murchiſon (Siluria 1855 p. 32 und 
165), »may look with reverence on this zoophyte of. Ireland, 
for notwithstanding the most assiduous researches it is the 
only animal relic yet known in this very low stage: of unequi- 
vocal sedimentary matter.« 

3 (S. 69.) Graptolithen Siluria p. 46, 177 und 183. — Sehr 


alt in den Llandeiloflags unter bem Caradoc⸗Sandſtein find aud Amt? — 
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vormals Trinuclens) nudos wíe Trinuclens caractati, Murchiſon. 


Ueber das aͤlteſte Thier⸗ und Pflanzenleben in dem unterſten ſiluri⸗ 
ſchen Grauwacken⸗Thone bei Petersburg. f. Ebrenberg in ben 
Monatsberichten der Berliner Akademie vom Juni 1858 
S. 324—331. und das vortreffliche große Werk des ruſſiſchen Arabe: 
mikers, Dr. Heinrich Pander: Monographie der foffilen 
Fiſche des Siluriſchen Syſtems der Rufſiſch⸗Baltiſchen 
Gouvernem ents 1856. Ueber die norwegiſchen Graptolithen⸗ 
Schiefer neben Orthoceratit⸗ Kalkſtein ſ. Kjerulf über die 


Geologie des ſüdlichen Norwegens 1857 S. 92. 


u (S. 70.) Kosmos Bd. L S. 268—213, 450 und 461; 
Bd. V. S. 69; Naumann, Geognofie Bd. II. S. 8 und 
162—168, wie die neueren zwei vortrefflichen Schriften von Theodor 

Kjerulf: das Chriſtianig⸗Silurbecken 1855 S. 3-7 und 
über die Geologie des ſüdlichen Norwegens 1857 S. 6-17. 
5 (S. 70.) Humboldt, Asie centrale T. I. p. 292—314. 


* (S. 71.) Bulletin de la Société géologique XU 


(1811) p. 322. 
“IS 71) Humboldt, Verſuche über die gereizte 


Mustel: unb Nervenfafer Bd. I. S. 135—140. Galvaniſche 


Verſuche bezeugen die Anwefenpeit des Kohlenſtoffs im lydiſchen Stein 
oder Kieſelſchiefer. 8 

5 (©. 71.) Daubree, recherches sur la production artifi- 
cielle des minéraux de la famille des silicates et des aluminates 
par la réaction des vapeurs sur les roches ín bem Comptes 


rendus de l’Acad. des Sc. T. XXXIX. 1854 p. 135; derſelbe 


sur. la production artificielle de lapatite, de la topaze et de 
quelques autres minéraux fluoriféres in den Annales des Mi- 
nes 4eme Série T. XIX. 1851 p. 684; H. be Genarmont, ex- 
périences sur la formation des minéraux par la toie humide dans 
les gites metall; feres concrétionnés in den Annales de Chimie 
et de Physique 3ème Série T. XXXII. 1851 p. 14. »La géolo- 
gie minéralogiquea, ſagt febr wahr dieſer talentvolle Mineraloge, 
»n'a pas jusqu’ ici d'autre guide expérimental que la chimie, 


mais l'analyse chimique n’éclaire qu'un seul côté de la question. 


On connait trés imparfaitement une espéce minérale par ce 


qu'on a déterminé sa composition élémentaire, ou méme les lois | 
atomiques qui régissent leurs combinaisons; il reste encore à 
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découvrir, dans quelles conditions nécessaires chacune d'elles peut 


se produire. L'analyse est évidemment muette sur ce point, et 


C'est à la synthése à compléter son oeuvre inachevée. On se 


rapprochera le plus possible des procédés de la nature, si l'on ` 


arrive à reproduire les minéraux dans leurs conditions. d'asso- 
ciation possible au moyen des agens chimiques naturels les plus 
répandus et en imitant les phénoménes que nous voyons encore 
se réaliser dans les foyers oü la création minérale parait avoir 
concentré les restes d'une activité qu'elle déployait autrefois 
avec une toule 'autre énergie, mais qui produit méme aujour- 


d'hui des éjections ignées, gazeuses ou liquides. L'état cristallin 


des produits formés artificiellement est quelquefois imparfait et 


toujours microscopique. Ce n'est pas d'ailleurs le volume des. 
cristaux, c’est le fait méme de leur création qui résout de pa- 


reils problémes; là est le point essentiel, et pour obtenir d'avan- 
tage il ne faudrait suivant l'expression de Daubenton que »le 
tems, l'espace et le repos«: puissants moyens qui n'appartiennent 
qu'à la nature.« 

38 (S. 72) Elie be Beaumont, notice sur les Sys- 
tèmes des Montagnes T. I. p. 8—10; Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches dans les 
deux hémisphéres 1823 p. VI: »dans cet ouvrage comme 
dans mes Recherches sur les lignes isothermes, sur la Géographie 
des Plantes et sur les lois que l'on observe dans la distribution 
numérique des formes végétales, jai taché, tout en exposant le 
détail des phénoménes sous dillérentes zones, de généraliser 
les idées, et d'aborder quelques-unes des grandes questions de 
la philosophie naturelle, J'ai insisté principalement (dans la 


‚Geologie comparée) sur les phénoménes d'alternance , d'oscillation 
et de suppression locale, sur ceux que présentent les passages des 


formations les unes aux autres par l'effet d'un développement in- 


férieur. Ces questions, je pense, ne sont pas de vagues spécu- 


lations théoriques; loin d'étre infructueuses, elles conduisent 


à la connaissance des lois de la nature. C'est rabaisser les sciences 


que de faire dépendre uniquement leur progrés de l'accumulation 


et de l'étude des phénomènes particuliers.« 5 Rs 
* (€. 72.) Johann Gottlob Leh mas n8 Verſuch einer 
 Oefdidte ber Flöggebürge 1756; ©. C. Füchſel, inci Ab: 
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handl. in den Actis Acad. elect. Moguntinae (Erf. 1762) 
Vol. II. p. 44—209 unter dem Titel: historia terrae et maris 
ex historia Thuringiae per montium descriptionem 

_ erecta. Später, 1773, erſchien Fudfel’s Entwurf zur 
alteſten Erd: und Menſchengeſchichte. Werner, turke 


Klaffifitation und Beſchreibung ber verſchiedenen Ge: 
birgsarten (Dresden 1787). Ze 
= s (S. 73.) »L'examen minéralogique le plus minutieux ne 
peut être indifférent au géognoste qui examine l'áge des forma- 
tions dans les dillérentes zones de la sürface du globe, C'est 
par cet examen qu'on parvient à se former une juste idée de 
la manière progressive dont par développement ‘intérieur, c'est à 
dire par un changement trés lent dans les proportions de la 
masse, se fait le passage d'une roche à une roche voisine. Les 
schistes de transition, dont la structure parait d'abord si différente 
| de la structure des porphyres ou des granites, offrent à l'obser- 
| vateur attentif des exemples frappans de passages insensibles, 
; i à des roches grenus, porphyroides ou granitoides. Ces schistes 
y | + deviennent d’abord verdátres, plus durs et plus siliceux. À 
| mesure que la páte amorphe regoit de Pamphibole, elle passe à 
| ces amphibolites trapéennes qu'on confondait jadis souvent avec ` 
l les basaltes. Ailleurs, le mica, d'abord caché dans la páte 
amorphe, se développe et se sépare en paillettes distinctes et 
XC we) ue nettement cristallisées; en méme temps le feldspath et le quarz 
Lm t" deviennent visibles, la masse paraît grenue à grains trés allongés; 
¿(0% gest un vrai gneis de transition. Peu à peu les grains perdent 
LT leur direction commune, les cristaux se groupent aulour de 
—— Ge centres; la roche devient un granite ou, si l’amphibole E 


/ 
Lt ene & abonde, une syénte.« Humboldt, Essai sur le Gisement . 
gr des Roches 1823 p. VI und 10. Ueber équivalens géognostiques 
ou roches parallèles f. a. a. O. p. 44 und 365. : 
1 (S. 74) Kosmos Bd. I. S. 9. 
€ (S. 74.) »Tous les terrains offrent lexemple de forma- 
tions indépendantes qui préludent comme couches subordonnées« 3 
Humboldt, Essai sur le Gisement des Roches p. 368; 
über Alternanz f. p. 21 und 32. BEC 
(S. 75.) Humboldt, Essai politique sur la Nou 
velle-Espagne T. III. p. 190. Bei Chigimequilo bricht fáylena 
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formiger Porphyr aus dem Syenit aus; au Bafalt, aus defen 
Breccien eine der heißeſten Thermal uellen (von 96,3 ie hundert: a 
theiligen Eintheilung) bervor prn ee 

ü (S. 75.) Humboldt sur le Gisement des Roches 
p. 16: Il n'est pas facile de fixer l'ancienneté relative du mu- 
schelkalk et du quadersandstein la où manquent ces roches géné- 

- ralement répandues, servant, selon expression beureuse de 

. Mr. de Gruner, mon savant condisciple à Pécole de Freiberg, 

- d'horizon geognostique. Lorsque des roches he sönt pas en contact 
immédiat, on ne peut juger de leur parallélisme qué par leur 
rapport d’äge avec d'autres formations qui les unissent — S. auch 

Elie de Beaumont, notices zur les Sysiétires des Mon- 

. tagnes T. I. p. 10, 185 und KETTE 5 
(S. 76.) Kosmos Bd. IV. S. 4694716. 

S. 76.) Dieſe Verhältniffe haben meinen eg Freund, 
Prof. Guſtav Biſchof zu Bonn, in feinem Lehrbuch der demi 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie (in der Lten Abtheilung des 
zweiten Bandes S. 924) zu einem ſinnigen, aber ſehr lebhaften Aus⸗ | 
ſpruch veranlaßt. „Deleſſe, ein trefflicher Naturforſcher“, ſagt Biſchof, | 
„bemerkt ſelbſt, daß die Bildungsfolge der Mineralien des Syenits 
nicht die ihrer Schmelzbarkeit fei. Im äuperft ſtrengflüſſigen Quarz die | 
viel leichter ſchmelzbaren Feldfpath: und Hornblende⸗Kryſtalle abgeformt 
zu finden, und ihn für eine Bildung auf feuerflüſſigem Wege aus zu⸗ 
geben heißt ſo viel, als wenn man glauben zu machen verſuchte, eine : | 

| 
| 
| 
| 
f 
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gothiſche Kirche mit allen ihren Spitzbögen und Ornamenten auf einer 
| Gußeiſen⸗Tafel fet in einer bleiernen Form abgegoſſen worden. 
| Man würde eine folhe Zumuthung für eine Invective der gefunden 
; Vernunft halten, und doch muthen ihr die Ultraplutoniſten ganz 
daſſelbe zu. Dieſe Abfurdität war eines der erſten Motive, das 
mich zum Abfall von den ultraplutoniſtiſchen Phantaſien bewog.“ — 
Ueber diefe Aeußerungen hat mein ſibiriſcher Reiſegefaͤhrte, Gu ſt av 
Roſe, mir ſeine Anſichten in einem eben empfangenen Briefe mit⸗ 
getheilt. „Indem Sie“, ſchreibt er, „mich um meine Meinung über 
jene merkwürdige Stelle befragen: und der Umſtand, daß in dem 
Granit und Syenit der Quarz haufig die Eindrücke des Feldſpaths an⸗ 
nehme, Biſchof ganz befonders bewogen haben foll die Annahme e einen 
feuerflüſſigen Bildung des Granits aufzugeben; fo: habe ich zuerſt nur 
zu W Vus ter ia der N des Quarzes und 
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des Feldſpaths mit der des Gußeiſens und des Bleies eine große 
Uebertreibung iſt. Denn wenn der Feldſpath auch vor dem Löthrahr 
ſchmelzbar und der Quarz unſchmelzbar iſt; ſo iſt der Feldſpath doch 
nur duferft ſchwer, und bloß in dünnen Splittern an ben Raͤndern 
ſchmelzbar: und ſelbſt inv Feuer des Porzellan⸗Ofens nicht zu einem 
klaren, ſondern nur zu einem ganz blafigen Glaſe ſchmelzbar; und 
dann iſt es wohl nöthig zu unterſuchen, ob denn der Quarz in dem 
Granite fets die Eindrücke des Feldſpaths annehme? Dies ift aber 
keinesweges immer der Fall; im Gegentheil ſind die Granite man⸗ 
cher Gegenden dadurch ausgezeichnet, daß der Quarz vorzugsweiſe 


in dem Feldfpath kryſtalliſirt iſt: wie z. B. der Granit des 


Brockens und des ganzen Harzes, der Granit des Prudelberges bei 
Warmbrunn, der Granitherge bei Liebwerda u. f. w. Es kommt 
alſo das eine wie das andre vor; und wenn man die Bruchflache 
eines derben Granites unterſucht, ſo ſieht man ſogar, daß es die 
Regel ift, daß der Quarz nicht die Eindrücke des Feldſpaths an⸗ 
nimmt. — Wenn man die Annahme der Entſtehung des Granits 
aus einer geſchmolzenen Maſſe verwirft, ſo weiß ich nicht, was man 
dafür an die Stelle ſetzen will; denn ich kenne kein Gemenge ſo 
verſchiedener Subſtanzen wie der Granit, von dem es entſchieden 
waͤre, daß es auf naſſem Wege gebildet ſei: dagegen man ahnliche 
Bildungen auf trocknem Wege ſehr gut kennt. Die Laven, welche 
in Strömen in geſchichtlicher Zeit gefloſſen find, felen oft ganz bn: 
liche Gemenge dar wie der Granit; und wenn ſie auch aus andren 


Gemengtheilen beſteyn und fih in der Größe des Kerns oft febr von 


dem Granite unterſcheiden, ſo ſind dies Unterſchiede, welche die Form 


und Natur der Gemengtheile betreffen: die Art des Gemenges iſt 


bei beiden dieſelbe. Schleift man eine dünne Platte von der Veſuv⸗ 
Lava von 1631, welche die Ströme von Granatello und della Scala 
bildet, ſo erſcheint ſie unter dem Microſcop als ein Gemenge von 
größeren und kleineren, aber von lauter Kryſtallen. Darunter ſind 


E auch einige, die, wie ber Leucit, für ſich allein gang unſchmelzbar 


ſind; und in den größeren Leuciten der Somma kommen auch: nicht 
häufig, doch beſtimmt, Kryſtalle von dem viel leichter ſchmelzbaren 


Augit eingeſchloſſen vor, die ganz deutlich kryſtalliſirt find... Dies find 
lauter Analogien, welche für die Entſtehung des Granits aus einer 
geſchmolzenen Maſſe ſprechen. Die Maſſe des Granits iſt im gan⸗ 
zen leichter ſchmelzbar als der Quarz, und ſchwerer ſchmelzbar 
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als der Feldipaiy- und Glimmer. Bei der Erſtarrung tritt die 
Sonderung der Gemengtheile ein, vielleicht von einer Seite zur 
anderen fortſchreitend: und da kann auch wohl eben ſo gut der Quarz 
die Eindrücke des Feldſpaths annehmen wie umgekehrt. — So, denke 
ich mir, laſſen ſich die Widerſprüche erklären, welche man in der 
Annahme einer fenerftüfigen Bildung des Granits zu finden ge⸗ 
glaubt hat.“ Se Ss 

5 e. To Poggendorff's Annalen Bd. LXVI. S. 109. 
— ueber Granite am Harz, die jünger ſind als Grauwacke und 
alle Pyroxen⸗Geſteine (Diabaſe, Euphotide und Thonſchiefer), 
f. Hausmann in den Studien des Göttingiſchen Vereins 
bergmánnifo er Freunde Bd. VI. S. 292. 

46 (S. 77.) Naumann, Lehrbuch der Geognoſie Bd. IL 
S. 188, 273 und 276; Murchiſon in den Transact. of the 
Geological Soc. 24 Series Vol. VI. 1812 und in ſeiner 
Siluria ed. 1859 p. 415. = e 

7 (S. 78.) G. Rofe in der Zeitſchrift der Deutſchen 
geologiſchen Geſellſchaft Bd. 1. 1849 S. 332—374 (Vorträge 
vom 4 Juli und 1 Auguſt). | 

e (S. 78.) G. Rofe, Reiſe nach dem Ural, dem Altai 
und kaſp. Meere Bd. J. S. 524. 3 : 

NAG. 78.) Humboldt, Voyage aux Régions équi- 
noxiales du Nouveau Continent éd. in 4° (nad ber id 
immer citire) T. II. p. 98—100. 

X (o af) Essai politique sur la Nouvelle-Es- 
pagne T. III. p. 190. 

^" (S. 81) „le vous donne“, ſchreibt Vouſſingault, „la 
copie de mon Journal de Caracas: Excursion à las Aguas calien- 
tes del Valle de Onoto, formé par deux chaines de montagnes 
perpendiculaires à la Cordiliere du littoral. Les aguas calientes 
tombent dans las quebradas des Corasos. Dans un ravin sortent 
les eaux chaudes de la roche du. gneiss, ayant 4405 Cent. de 
température, l'air étant de 25° Réaumur. Des bulles de gaz 
azote sortent du fond du bassin. Le 3 février: Nous arrivons 


= 


> a 


A Vhacienda de S. Buenaventura, où sont los baños de Mariara; ` 


. température dans le premier bassin 44° Cent. — 4 février: Nous 
visitons le bassin, où l'eau est la plus chaude; elle se méle 
immédiatement à un ruisseau d'eau froide, pour former les 
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aguas tibias, qui ont encore 56% Cent. dans quelques endroits et 
une odeur légérement sülfureuse, pendant que l'on observa l'eau 
là plus chaude, hors le courant d'eaü tiède, de 64° Cent. — 
1 mars 1823: Nous arrivons à las Trincheras. Les eaux sourdent, 
de bas en haut, du granite (granite-gneiss) En sortant du 
bassin, elles forment un ruisseau de 2 pieds de large et de | 
quelques pouces de profondeur. Plus loin ces eaux, en se mé- 
lant à des eaux froides, forment le rio de las aguas calientes. 
U y a à las Trincheras deux petits bassins, placés à peu de 
distance Pun de l'autre.. La température de l'eau du bassin le 
plus élevé était de 198 degrés de Fahrenheit. Dans Peau de 
l'autre bassin le thermométre s'est maintenu entre 206 et 207 
degrés Fahr. Ces eaux ont une très légère odeur d'hydrogéne 
‚sulfureux: mais, refroidies, elles n'ont aucune odeur, aucune 
saveur. La température de l'air. était de 855,5 Fahr. J'ai donc 
trouvé l'eau du premier bassin de 925,2 Cent. et l'eau du second 
bassin de 97,0 Cent.“ — Lettre de Mr. Boussingault 
à Mr. de Humboldt, en date de Paris 3 Mars 18359. | 
a „(S. 81.) Hermann in feinen mineralogiſchen Nets | 
fen in Sibirien Th. III. S. 13 unb 108; G. Rofe, Reife : 
nach dem Ural Bd, I. S. 612. 
e (S. 83.) Gulla. Rofe a. a. O. JS. 611—613. 
„ES. 84) Vergl. meine Asie centrale T. I. p. 289. 
S. 84) In dem Tagebuch von G. Rofe heißt es: „Wir 
ſetzten auf der Excurſion nach dem chineſiſchen Poſten Baty über 
den Narym, einen in den Irtyſch fallenden Fluß, welcher hier die 
Grenze zwiſchen dem chineſiſchen Reiche (der Proving SIE) und dem 
ruſſiſchen Sibirien bildet. Weiter aufwärts bildet die obere Buch⸗ 
tarma die Grenze, welche faft in der Verlängerung des Narym liegt. 
Eine hohe nackte Felſenkette, die den Namen der Narym'ſchen Berge 
führt, zog fid) bisher auf der rechten Seite des oberen (dzungariſchen) 
Irtyſch entlang. Hinter dem Narym⸗Strome rückten ſie uns aber 
bei unſerem zweiten Pferdewechſel ſehr nahe. Der Granit iſt hier 
wieder, wie am Kolywan'ſchen See, in horizontale Lagen abgeſon⸗ 
dert und hat diefelben wunderſamen Formen als dort. Das Geſtein ; 
bildete ſchmale Mauern in demſelben Streichen SW--NO wie an 
( — bem domfdrmigen Biritan. Wo diefe Granitmauers eine bedeutende - 
JL: Lucke ließen, gleichſam ein Thor, ſahen wir im Hintergrunde alles 
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mit kleinen pics angefillts man glaubte einen mächtigen e | 


auf fid) zufließen zu ſehn.“ (G. Rofes Tagebuch der Reiſe 
nach dem Ural, dem Altai und kaſpiſchen Meere Bd. I. 
S. 599.) Vergl. meine Asie centrale T. I. p. 300 — 301: 
„D’autres formes se présentent entre Narym et le poste chinois 
de Baty. Ce sont ou des cloches et des hémisphéres aplatis, 
ou des cónes accumulés au milieu de la plaine du Haut-Irtyche, 
cônes- terminés. le plus souvent par des épanchements latéraux 
en forme de murs trés-bas et trés-allongés. On dirait d'une 
coulée, effet de la fluidité de la matière sortie d'une crevasse. 
La montagne du Biri-tau ressemble à la pyramide de Cajus Cestius. 
Je lai dessinée du cóté du midi. Les coulées en forme de 


queües qui, des deux cótés, sont adossées à la base du cóne, se 


dirigent hor. 4,3, Ici comme dans la steppe près de Sauchkina, 
on croit voir non des buttes granitiques, mais des cónes de 
basalte ou de trachyte.“ a 


( Ea D 


Das letzte Stück feiner Arbeit, den Anfang der fpes | 


Der Tob hat den grofen Autor feinem | 
Werke vor deſſen Vollendung entriſſen. | 


ciellen Ausführung der Gebirgs⸗ Formationen enthal⸗ 
tend, von S. 75 Z. 11 bis S. 85 des Textes und von 
S. 94 Anm. 43 bis S. 98 Anm. 55 der Anmerkungen, 
lieferte er am 2 März 1859 in der Handſchrift, am 
28 März deren Abſchrift durch Zuſätze! vermehrt; 
die von ihm am 13 April definitiv nach ſeiner Durch⸗ 
ſicht der Zuſätze ausgegebene ganze Abſchrift ging am | 
19 April nach Stuttgart ab. Die Gorrectur-Genbung - E 
dieſes Stückes langte am 10 Mai in derſelbex Gti Cr 
in Berlin an, wo ber Sarg Alexanders von 

Humboldt auf Befehl des Prinzen Regenten von 


| Preußen im feierlichen Gepringe nad bem Dom ge- 


führt wurde. 
Was dem Werke des Kosmos zu ſeinem 


Schluf ſe fehle? das iſt aus verſchiedenen Ska 
z beffelben zu erſehen: z 


(ai ib 


namentlich S. 8 3. v. u.: „bei 1 e 
re fr Anm. 44 bis 3. 9 vid u., S. 96 
Anm. 45 und 50 96—97 die Anm. 51. 
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Es ergiebt fid) ſchon aus dem im Aten Bande verfolgten 
Plane: da die ſpäteren Bände: des Kosmos, vom 3ten an, 
nur eine weitere, mit beſonderen Rückſichten unternommene 
Ausführung des Naturgemäldes des item Bandes ſind. Der 
Fortgang des in dieſem Sten Bande angefangenen Miten Ab- 
camita thor bie Gebirasarten ift fon aus deffen Neber 
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Es ergiebt fid) ſchon aus bem im Aten Bande verfolgten 
Plane: da die fpateren Bände: des Kosmos, vom Zten an 
nur eine weitere, mit beſonderen Rückſichten unternommene 
Ausführung des Naturgemäldes des Lien Bandes find, Der 
Fortgang des in dieſem Sten Bande angefangenen Miten Ab- 
ſchnitts über die Gebirgsarten iſt ſchon aus deſſen Ueber⸗ | 
ſchrift S. 57 (3. 9—14) zu erſehn, die Dispoſition iſt ferner : | Ta 
| Z / 1-2. ) gegeben S. 75 3. da Darauf würden die Gegenftände A /5. ^ 
= gefolgt fein, welche im ten Bande von S. 301 bis 386 be⸗ 
handelt werden: d. h. zunächſt die Geftalt der Continentes 
die beiden Umhüllungen des Erdkörpers, das Meer und die 
Luft; dann (zufolge S. XII 3. 1—3 des Iten Bd.) die 
geographiſche Vertheilung der Organismen oder die Geographie E ] 
der Pflanzen und der Thiere, und zuletzt die Menſchen⸗ | 
racen, (vgl. noch S. XII 3. 8—7 v. u.). Dieſe Folge der 
i Gegenftánde wird in einer Stelle des duit Bandes S. 170 
3. 13—7 v. u. wörtlich ſo angegeben: ..... Die Verhält⸗ 
niffe der Erdoberfläche in horizontaler Ausdehnung und Höhe, 
der geognoſtiſche Typus der Formationen, das Gebiet der Meere 
(des Tropfbar⸗ lüſſigen) und des Luftkreiſes, mit feinen me⸗ 
teorologiſchen Proceſſen, die geographische Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere, endlich die phyſiſchen Abſtufungen des 
einigen, überall geiſtiger Cultur fähigen Menſchengeſchlechts ... Bi f 
> > Eine andere Aufzählung, ohne dieſes letzte Glied, den Men⸗ 
| i al mg E. ſchen, kann ich aus einem Briefe Alexanders von Humboldt 
| y an den geh. Bergrath und Prof. Nöggerath: zu Bonn vom 
23 September 1857 angeben. Er ſagt darin, daß die 2te Abs 
theilung des Aten Bandes (was jept ber Ste Band ift) ente 
halten folle: „die Eintheilung der Gebirgsarten und Altersfolge 
nach . über de serfiebenen Gnthefung8 dpo | 
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Es ergiebt fich ſchon aus dem im Aten Bande “ue 
Plane: ba bie fpäteren Bände: des Kosmos, vom sten a 
nur eine weitere, mit beſonderen Rückſichten unternommene 
Ausführung des Naturgemäldes des item Bandes ſind. Der 
Fortgang des in dieſem Sten Bande angefangenen Miten Ab- 
ſchnitts über die Gebirgsarten ift ſchon aus deſſen Ueber⸗ 
ſchrift S. 57 (3. 9—14) zu erſehn, die Dispofition ift ferner 


p Z 7 2}. ) gegeben. S. 15 3. da Darauf würden die Gegenftinbe A /5. 


gefolgt fein, welche im Aten Bande von ©. 301 bis 386 bes 
handelt werden: b. h. zunächſt bie Geſtalt der Continente; 
die beiden Umhüllungen des Erdkörpers, das Meer und die 
Luft; dann (zufolge S. XII 3. 1—3 des item Bb.) die 
geographifche Vertheilung der Organismen oder die Geographie 
der Pflanzen und der Thiere, und zuletzt die Menſchen⸗ 
racen, (vgl. noch S. XII 3. 8—7 v. u.). Dieſe Folge der 
Gegenſtände wird in einer Stelle des {ten Bandes S. 170 
3. 137 v. u. wörtlich fo angegeben: ,...... bie Verhält⸗ 
niſſe der Erdoberfläche in horizontaler Ausdehnung und Höhe, 
der geognoſtiſche Typus der Formationen, das Gebiet der Meere 
(des Tropfbar⸗ Flüſſigen) und des Luftkreiſes, mit ſeinen me⸗ 
teorologiſchen Proceſſen, die geographiſche Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere, endlich die phyſiſchen Abſtufungen des 


Eine andere Aufzählung, ohne dieſes letzte Glied, ben Mens 
v ſchen, kann ich aus einem Briefe Alexanders von Humboldt 
7 an den geh. Bergrath und Prof. Nöggerath: zu Bonn vom 
23 September 1857 angeben. Er ſagt darin, daß die 2te Abs 
theilung des Aten Bandes (was jetzt der 5te Band iſt) ent⸗ 
halten ſolle: „bie Eintheilung der Gebirgsarten und Altersfolge 
nach Vermuthungen über ihren verſchiedenen Gniftehungs Pre 
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ceß; Geftaltung der Oberfläche, in horizontaler Ausdehnung 
nach Gliederungs⸗Verhaͤltniſſen und in ſenkrechter Erhebung 


nach hypſometriſchen Anſichten; flüſſige und luftförmige Um⸗ 


hüllung der ftarren Erdrinde: das Meer und feine Strömungen, 


den Luftkreis; klimatiſche Betrachtungen nach Richtungs⸗Be⸗ 


ſtimmungen der Iſothermen; organiſches Leben, Geographie der 
Pflanzen und Thiere.“ — Wenn dieß allgemeine Bezeichnungen 
von Gegenſtänden des Inhalts find, wie fie fid) aus der Reihen- 
folge des Aten Bandes (des Naturgemäldes) ergeben; fo ift 
damit nicht geſagt, daß Alexander von Humboldt ſie alle in 
der Ausführlichkeit, in welcher ſich ihm (gegen ſeinen Willen) 
die früheren Abſchnitte ausgedehnt haben, behandeln wollte. 


Wie weit er ferner dieß auch früher beabſichtigt haben möchte, bos 


fo mahnten ihn feine Lebenszeit und fein Gefühl zuletzt am die 
Nothwendigkeit des ſchnellen Abſchluſſes. In dem Briefe an 
Nöggerath fagt er fon: „Möge ... . es dem Lefer erinnere 
lich bleiben, daß nach der Form meines Werkes nur einzelne 
Theile des, in dem Aten Bande dargeſtellten, allgemeinen 
Naturgemäldes, des uranologiſchen und telluriſchen, haben 
einer ſpeciellen Ausführung unterworfen werden ſollen!“ 
Ich kann verſichern und es können es Andre beſtätigen, daß 
der Verfaſſer in dem letzten Jahre ſeines Lebens immer be⸗ 


hauptete nur noch wenige Druckbogen vor ſich zu haben, und 


daß er die fehlenden Gegenftánde in einer großen Kurze ab: 
machen wollte: viel kuͤrzer, als der von ihm in einem Briefe 
an mich vom 8 December 1856 in meine Hände gelegte Plan 
ſie angiebt; in welchem er ſie ſo veranſchlagt: „Form der Con⸗ 
tinente 2 Bogen, Meer 3, Luft 4, Pflanzen 4, Thiere und 
Menſch 5—6; (Summa) 1819.“ Wenn wir abfehen von 


der Ausführlichkeit, in der er den Verhaͤltniſſen des Anfangs 
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unter feinen reichen Sammlungen über alle Gegen= 


nach vielleicht die, ihm nach ſeinem frühen Lebensberuf ſo nahe 


befreundeten Gebirgs⸗Formationen noch behandelt haben würde; 


ſo dürfen wir uns tröſten die folgenden dem Bande noch zuge⸗ 
dachten Abſchnitte von ihm in einer ſehr ſorgfältigen und hin⸗ 
reichend umfaſſenden Ausführung aus der ſchönen Zeit ſeines 


Lebens im iten Bande zu beſitzen: die Geſtalt der Continente 


S. 301—320 und Anm. S. 470—475 Di Bogen); das 


eh 


AI 


Meer S. 320—332 und Anm. S. 475—477 (1 Bogen), 


die Luft und Meteorologie S. 332— 366 und Anm. S. 478 
CH 486 (Pl; Bogen) 1; die Geographie der Pflanzen ud. 
Thiere S. a und Anm. S. 486—490 (1 Bogen), 
erſtere von ihm in ſeinen früheren Schriften ſo genau behandelt 


und an vielen andren Stellen des Kosmos zerſtreut; über das 


Menſchengeſchlecht und die Menſchenracen, bis zur Berührung 


mit der geiſtigen Sphäre des Menſchen, S. 378—386 und 
Anm. €. 490—493 (3/, Bogen); in Summa 7 Druckbogen. 
Im Nachlaß Alexanders von Humboldt hat fib 


ſtände, welche der Kosmos berühren ſollte, kein Blatt 
irgend ſo weit ausgearbeitet gefunden, daß es dem 
Werke hätte angereiht werden können; wer weiß, 
wie der Kosmos in kleinen Stücken, immer in freier 
neueſter Ausarbeitung, allmählich entſtand, ohne fih 


S. eine Dispoſition über den Inhalt des Abſchnitts von der 
Luft S. 332, ud. über die Luft- Electricitát, ötes und letztes 
Capitel der Luft, 362 3. 1—8; noch eine Andeutung über den 
Einfluß des Mondes im 3ten Bande S. 511 3. 9—4 v. u.: Gee 
genftände bezeichnend, welche don in der großen Anm. 52 SCH 
Stelle, S. 547-948, erögtert werden. EME, £ andre 
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auf anderes als große geſtaltloſe Sammlungen eines 
arbeitsreichen Lebens zu gründen: konnte dieß voraus⸗ 
ſagen. Alexander von Humboldt hat ſelbſt bekannt 
(Vorrede, Bd. I. S. X 3. 4—12), daß er von feinen 
in Paris und Berlin gehaltnen Vorleſungen über die 
phyſiſche Weltbeſchreibung, „bei freier Rede, nichts 
ſchriftlich aufgezeichnet“ habe, und „alles“ von ihm 
hier (im Kosmos) „zum erſten Male niedergeſchrie⸗ 
bait iſt. Fabr. realer FEO fene, tin Gp 
Die nahen und e Freunde des Ver⸗ 4 5 
ewigten, in ihrer Zahl ^ > 
haben einmüthig deet, daß 
kein Fremder die Hand anlegen ſolle, das Fehlende am 
Werke zu ergänzen. Daß Niemand es in ber Weile — 3 
des großen Autors thun könne: haben fiejenigeif, auf fete 2,7 
deren hohe Wiſſenſchaft man hierbei die Blicke hätte us 
wenden können, felbft erklärt. Die Freunde vertrauen, 
daß das unerreichbare Werk, auch ſo unvollendet, der 
Mit⸗ und Nachwelt, in Bewunderung und Ehrfurcht, 
ein Denkmal ſein werde. Die treue, wenn auch ſehr 
untergeordnete Hülfe, welche ich dem großen Verfaſſer, 
auf ſeine Berufung, bei dem ganzen Werke des Kos⸗ 
mos und über daffelbe hinaus, geleiftet habe; verſchafft 
mir den Vorzug, das Werk, von dem Seine Hand 
ruht, äußerlich abzuſchließen: wie ich e8 vor Am. 
Jahren feinem Bruder gethan. 
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Ich laffe auf den vorſtehenden Schluß des Werks, 

nach dem mir oft in dem letzten Lebensjahre bis kurz 

vor ſeinem Ende wiederholten Auftrag Alexander von [pom 

Humboldt, zwei kleine Nachträge zu dem aſtronomiſchen pe 

(3ten) Bande: eine neue Tafel ber Elemente bet klei⸗ 

nen Planeten unb ber inneren Gometen, folgen; 

welche ber Verewigte und ich (in neuer Arbeit: da bie 

frühere, in des Verfaſſers Hände gelegte, ſich mir im 

Nachlaß verloren hatte) der Güte des Hrn. Profeſſo T F E 

Dr. C. Bruhns: feit bem 1 April d. J. é Far, 
2 


der Sternwarte in Leipzig und Profeſſors an der dor⸗ 
tigen Univerſität, bisher Adjuncten bei der hieſigen 
Sternwarte, verdanken. Ich habe auch mit Dank vom 
Hrn. Prof. Bruhns noch eine, von ſeiner Güte mir 
angebotene, neue Tafel der Bahn⸗Elemente der Dop⸗ 
pelſterne aufgenommen: im Angedenken der Sorg⸗ 
falt, welche der Verewigte dieſem Gegenſtande, dem er 
auch am Ende des Zten Bandes eine Zuſatz⸗Tafel 
widmete, zugewandt hat. 

Zuletzt habe ich eine veränderte kleine Stelle 
(2! Seite) des Aten Bandes, die Variationen der 
magnetiſchen Neigung betreffend, nach den von 
dem Verewigten dem General Sabine in Briefen 
ertheilten Zuſagen, in Ueberſetzung aus des Letzteren 


engliſcher Uebertragung des Kosmos gegeben. 


Nach dieſen kleinen Zuſätzen habe ich, gemäß 
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einem, von langen Jahren her datirten und bis in die 
letzten Lebenstage mir wiederholten Vermächtniß und 
Auftrage des theuren Entſchlafenen, den Sten Band 
mit dem von mir zu arbeitenden großartigen Regiſter 
zum Kosmos, das nach ſeiner letzten Beſtimmung 
ſeinen Hauptbeſtandtheil ausmachen ſollte, und damit 
das Werk des Kosmos zum Abſchluß zu bringen. 
Dieſes Vermächtniß, das meinem Leben ein neues, 
ſchweres Opfer auferlegt, habe ich mit der dem Ent⸗ 
ſchlafenen von mir von je her gemribien Liebe um x 
Aufopferung erfüllt. > 
Berlin 11 April 1860. 


Profeſſor Dr. Ed. Buschmann. n 


Alexander von Gumboldt wünſchte im Sten Bande feines 
Kosmos eine Ueberſichteſabelle über die bisher entdeckten kleinen ; SG ze 
Planeten und deren Elemente zu geben, und erſuchte mich ihm 
eine ſolche Tabelle zuſammenzuſtellen: ein Wunſch, dem ich 
mit der größten Bereitwilligkeit entſprochen habe. Der große 

| y Gelehrte follte nicht die Freude haben fren sun > feines 7 x 

| E ix des Wertes zu beſchließen; und da ſeit jener, im 1858 Per 

fe von mir in feine Hände: gelegten Zufammenftellung ET einige 

Entdeckungen hinzugekommen, auch die Elemente verbeſſert ſind, 

ſo habe ich auf den? Wunſch des Herrn io A 

eine neue Tabelle zuſammengeſtellt. Ich freue mich damit eine E 

Gelegenheit gefunden zu haben, eine Pflicht der Dankbarkeit 

gegen den großen Mann zu erfüllen, welcher mit dem größten 

Igntereſſe den Fortſchritten der Himmelskunde folgte und ſich ſo 


gern den uralten Freund der jungen Aſtronomen nannte. 2 
Die Tabelle hat dieſelbe Form wie die im 3ten Bande z 
ZEN des Kosmos auf ©. 516; nur find, um alles vollſtändig über⸗ Ss | 
2 pes zu können, die Zeit und der Ort der Entdeckung, o ie ig | 7 
— off Mame | beg Entdeder$ hinzugefügt. RES D eS 
Der Vollständigkeit wegen find bie Elemente aller kleinen j : fon 7 7 
Planeten, alfo auch die fon an eben erwähnter Stelle von -i A | : 
hier zuſammen⸗ | | ? 


Humboldt gegebenen und de bekannten, 


geſtell. E SS: | 
7 Puh Cm E y 7 ae É PLA ; | > 
fe Namen der A res = 

af to NG pfa br eB aay | 
2 Sur ngi en PIT piffa Lad, SE Zug | E. 

; By 7 


Es bedeutet: 
E die Epoche der mittleren Länge in mittlerer Ber⸗ 


liner Zeit f DEAE Mia SCH 
Ges | 
L bie mittlere Lánge ber Bahn A pa ER ha : 


z bie Länge des Perihels SE 2 
9, bie Länge des aufſteigenden Knotens 

Se O F i die Neigung gegen die Ekliptik 
a E | qu hie mittlere tägliche ſideriſche Bewegung 
| a bie halbe große Are 
= bie Grcentricitàt 

eS U bie ſideriſche Umlaufszeit in Tagen. xxm 
KA A Da Längen beziehen ſich ont das Aeg tinoctium ber Epoche. 2 | 
K Berlin 11 März 1860. P 
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N 


Piazzi Olbers Harding GE 
e | Bremen eek. | Bremen 


= | 1860 Dec, 8,0 1860 Det, 10, 01860 Suti 4,0] 1860 San. 1,0 
84° 56° 490 93! 303 46 | 260911 | 
29 1 lb | 504 1 | 95 9L. 
80 Di 5| 13 40 | 14 1 | 100-26 
AO 3T | dt 48 | 38 3 | Ta 
91,51 | 170401 813,11 | 97822 
2,7655 | 2,7691 | 26704 | 2,3607 


| ot ` Dec. 1845 | 1 Sufi 1847 hie 1847 18 Oct. 1847 
ae Entdecker Henke Henke “Hind | ind 
| d | en | an qe un de London 


: E = 
L 
a 
iR 
= qe = 
l 2 
o 


- 80* 56" E: 150. 4. E 1140 e A 
| a 36. 15 19 | 41 80 | 
141 95 | 188 86 | 259 47 | 
SS | - 6 28. 
| 857,95 | 939,87 | 962451 
| 25765 9,4254 | 23863 

| 018999 | 020115 ae 
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Zeichen und 9 etig 10 Hygien 11 Parthe⸗ 


Name To E nope 

entdeckt 25 April 1848 | 12 April 1849 11 Mai 1850 | 13 Sept. 1850 

Entdecker Graham Gasparis Gasparis Hind 
Ort Markree Caſtle Neapel Neapel London 
E 1860 Aug. 15,511851 Spt. 17,00 1859 Dec. 4,0 1851 Jan. 0, 
L | 336% 2! 354° 48' 580 43“ 70 42 
m 71 16 | 227 48 | 316 21 | 301 39 
Q 68 33 287 39 125 5 235 35 
i 5 36 3 47 : 40591 8 23 
D 962,37 | 634,85 928,78 | 994,88 
a 2,3866 3,1494 2,4526 2,3344 
e .| 0129291 0,10055 0,09858 0,21892 
U 


1347 T 2041 T 1403 T 
— u 


ir 


— > | ————  _ A >__ | le 


Seiden und 13 Egeria | 14 Irene 15 Eunomia 16 Piode 


————— | |. | naaa 


entdeckt 2 Nov. 1850 | 19 Mai 1851 |29 Sufi 1851 17 März 1852 
Entdecker Gasparis Hind Gasparis Gasparis 
Ort Neapel London Neapel Neapel 
E 1860 San. 30,0 1857 Nov. 5,0 1860 Aug. 28,0|1859 Juli 18,0 
'L | 198094 | 63040 35041“ | 314 1 
* 118 59 179 27 915992: 13 u 
on: 43 19 | 86 40 | 293 57 | 150 35 
i 16 32 ere aus] 3 3 
u 85770 851% 49 825421: | ` 709,75 
á 2,5770 2,5895 ' 2,6442 9,9237 
e 0,08786 0,16525 0,18687 0,13462 | 
U 1511 T | 1522 T 1571 T 1826 T | 


1303 T | 
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Seichen und S 
Name | 


Entdecker 
L Pus 


D 


i£ 


den 


CO s S pa E t E 


Ki," 


123° 26' 


Gu] 12601598512 
| 125 21 | 
5. 886 


911% 70 


327 3 


17 E 


| 24742 | 
| 0197928 | 


80 28 | 
Rl 
| 935456 | 
0,16205 ` 
1389 T7 

A ET 


pra 
London 


| 1090.99. 
15 20 
150 4 


1019,37 


58.8. 
| Saat 
à 13 = 
E 
2,9091 - 
0,10366: - 
1818 T - 


sé 18 Sie], 
Se = 


2298 | 


| Gänn | 
1271 T 
a 


760 Bgy. pe 


45 | 
a 8324,82. 


149° 0° 
30 23 
| 211 27 
15:33: 
930,16 


1393 T 


| entbedt 15 Nov; ! 1852 16 Mov. 1852 15 Dee. 1852 5 "- 1053 | 
Goldſchmidt ji 
Paris EE 


10 6 


2,620 
0,28193 | 
1556 7 


24413 | 
0,157929 ` 


67 39 ai 36 9 


2 Pues 
Neapel 


aues 0 1861 Febr. 4,0 1858 3 Mag 5, 0 1860 Der. 21,0 ‚ol 


92. 08 7^ 
98 5 
206 44 

0 41 
949,04 
2,4088 
0,14395 
1366 T 


espa 


0 49 
637,09 
0,11701 
2034 T 


Zeichen und 


25 Vinci We 1 


ied 2 Gaterpe |; 28 5 Belang] 


| "entbedt 
| Entdecker 


Choc: 
orale: 


aper] PE A AA PAN ARA AAA (TI O UE A A / INI eae: 


| 198° 56 
802 57 
214 1 
A 85 
2,404 
0,25440 
1858 T | 


181? 21' 
| 285 17 
45 53 

3 36 
819%68 


imd 


| 980798 766%4 
20061 | 23468 | 2718 | 
0,08752 | 0,17282 | wm je 
1581. mo wwe] denm | 


ume 


| rm | 
| Gates | 


mo. | ee | 
| Paris | 


52° m | 159 4. 
56 54 


E 
356 27 308 14 
6 8 
869"1,35 
2,5589 
0,07218 | 
J 14T- 
Bp AS Lou 


po 134° m = 
93 51 NG Bi E 
26 25 reh 3 | 
975,42 Se) 632,80: | 851/472 
2,8658 | 3,1562. | 25891 | 
012787 | 021601 | 0,08062 ` 
1329 T | 908 T 1522 E. 


Goose “atb 


z q 


x53 


112 AS 
Beiden ung 33 a 34 Circe 35 Leucothea 36 Atalante 
entdeckt 28 Det. 1854 6 April 1855 | 19 April 1855 5 Oct. 1855 
Entdecker Chacornac Chacornac Ruther Goldſchmidt 
Ort Paris Paris Bilk Paris 
E 13889 Dec. 5,0 (1856 Suli 13,0/1860 Mürz 5,0|1860 San. 0,0 
L 280 Am | 996938 | 174040: 3520 92 
a 340 56 | 149 28 | 200 49 49 96 
D 9 17 | 184 51 | 855 55 | 359 12 
i 1 57. 5 27 8 12 18 42 
-u | 781,09. | 800734 | 682435 778,60 
a 2,8665 2,6853 3,1429 2,1481 
e 0,3674 | 0,0872 0,21372 0,29790 
U 1773 T | 1607 T 1899 T 1665 T 
— — — e 
Zeigen ml 37 pipes 38 Reda |39 Qititia | LO DO” 
entdeckt | 5 De; 1855 12 Jan. 1856 | 8 Febr. 1856 | 31 März 1856 
Entdecker Luther Chacornae | Chacornac Goldſchmidt 
Ort Bilk Paris Paris Paris 
E 13856 Jan: 00 1856 Jan. 0,0| 1856 San, 1,0 1856 Juni 17, 
E 49° 35, | 112956 | 146044 | 216° 34 
& ci 66 ra cal 100 845 2 3 Yi 
R 8 10 296 28 157 19 93 33 
fu 3 acts 6 58 10 321 4 16 
L| 826417. 782^32 | 69",39 1 1089,25 
2 | 26422. 2,7400 21100. | 2,2674 
e 0,17489 0,15552 | 011102 | 0,04621 
TTT ge 
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Zeichen mh 41 Daphne 42 Iſis 43 Ariadne 44 Toja 


Name LA 
entdeckt 22 Mai 1856 | 23 Mai 1856 | 15 April 1857 | 27 Mai 1857 
Entdecker Goldſchmidt Pogſon Pogſon Goldſchmidt 
Ort Paris Oxford Orford Paris 
IE PAGKA a Se ee Rene. 
E 1856 Juni 0,5|1860 Jan. 1,0|1857April17,0|1858 Jan. 0,0 
L 202^ 29 2470 46' 224°. 8' 278 9 2 
a 230 21 318 0 277 14 111 38 
2 180 6 84 31 264 32 191 1 
i . 15 48 8 35 3 28 3 49 
D 954,11 930,94 1085%06 940% 08 SE 
7 á 2,4003 2,4400 2203k | 24432 | (52037 ) 
e 0,20249 0,22563 0,16728 0,14933. 
U 1358 T 1392 T 194 T 1379 T nta j 
Zeichen und | 
Name 45 on 46 Ge 47 Aglaja | 48 Doris 
entdeckt 27 Juni 1857 | 16 Aug. 1857 [15 Sept. 1857119 Sept. 1857 
Entdecker (Gofbijmibt | Pogſon Luther Goldſchmidt 
Ort Paris Oxford Bilk Log 


1% 


E 
L 
a 
D 
1 
u 
a 
e 
U 


1858 Jan. 0,011860 Jan. 1,0|1858 Febr. 7,0|1858 Febr. 3,0 


. 2949 35 
229 36 
148 6 
- 85 
791/423 


2,7194 
0,08218 


1638 T. 
Po i 


178% 7 


354 20 


181 41 
9 17 
888,34 
2,5174 
0,16152 
1459 T 


A. v. Humboldt, Kosmos. V. 


AM ee, 


170 5 
313 42 
4 29 
5 0 
725,41 
2,8815 
0,12949 
1787 T 


t 2 7 gh 7274 


baat 


160 7: 
76 53 
185 14 
6 30 
647,12 
3,1094 
0,07695 
= T 


| entbectt 19 Sept. 1857 4 Oct. 1857 22 Jan. 1858 PT 1858 | 


Entdecker SGoldſchmidt Ferguſon Laurent Goldſchmidt 
| um | Wafhington Nismes Paris 


Paris 


o 1858 Febr. 23, 0%1858 San. 0,0 1858 San. 0,0 1858 San. 0,0| 
L 777 ĩͤ ͤ (u 
z 32 50 10 o 175 41 | 102 4 
0 50 man | 105 894 AA 

1 8 3 9 2 48 9 37 7 25 

à ein | 8314 | 978,85 | 64982 

7 3,0859 2,6486 2,8678 3,1008 
„„ | 028780 | 028695 | 0,06700 | 010150 | 
U 1950 E 1575 1331 T — 004 T 


53 Galypfo| 54 ag 55 Pandora — | 


Zeichen und 


t ara, »1 
ha: yes ee E 


SE 


Name 
| endeckt 4 April 1858 10 Sept. 1858 10 Sept 1858 9 Sept. 1857 
Entdecker | Luther | Golbjjmibt | Searle Geldſchmidt 
LE Qrtr | Bilk Paris = Albany | ume 
E 1858 Apr 85 1858 De. 300 1858 Dec. 30, 01857 Spt. 13,0 
B 162097 | 346%22% | 28° 26“ | 8809 54° | 
(m 92 28 | 299 56 | 11 26 294 58 
aa] Mets BA 50 | 10 57 | 194 53 
ob 3 5.1 Heste | Ta 7 56 
CEP!!! 190597.. 7195,90 854/49 
a 2,6185 2,7076 2,7598 2,5835 
e 0,20672 0,14208 0,22702 
U 1547 T 1517 T 


| 1 Reihen wi. 


ihnen in ber vorſtehenden Tabelle] in ber fte, mit Ausnahme » 


Egeria 13, Eugenia 45, Eunomia 15, Gupbrofyne 31, Ču 
monia 40, Hebe 6, Heſtia 46, Hygiea 10; Irene 14, Iris 7, 


tia > Maſalla -2 Rc 18, Metis 9, Mnemo- 
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Zeichen und 57 Mnemo⸗ 58 Concor- 
Rame | ſyne dia 
— — —— 
entdeckt 22 Sept. 1859 24 März 1860 
Entdecker Luther Luther | 
Ort Bilk E TUM. | 


28 51. e 
58 25 f, 30! 
200.9 | JAG 4 
15 5 sl 


633% | 5464 | 
3.552 | 2,42 | 
„% 00612 | 045/68: 
| tne Sek = Se E LOR: 
2047 J. fc 


Die alphabetiſche Reihe der kleinen cH mit: "s = 


Sale (No. 56 Pſeudo⸗Daphne), nach der Zeit ihrer 
Entdeckung geordnet ſind, gegebnen Nummern iſt folgende: \ 
Aglaia 47, Alexandra 54, Amphitrite 29, Ariadne 43, 
Aſträa 5, Atalante 36; Bellona 28; Calliope 22, Calypſo 53, 
Ceres 1, Circe 34, Concordia 58; Daphne 41, Doris 48; 
ropa 52, Guterpe 27; Fides 37, Flora 8, Fortuna 19; Gare 


Iſis 42; Juno 3; Lätitia 39, Leda 38, Leucothea 35, Lute⸗ 


fone 57; Nemauſa 51, Nyſa 44; Pales 49, Pallas 2, Pan⸗ 
bora 55, Parthenope 11, Phocda 25, Polyhymnia 33, Poe 


mona 32, Proſerpina 26, Pfeudo- Daphne 56, Pſyche 16; 
Thalia 23, Themis 24, Thetis 17; Urania 30; Veſta 4, 
Victoria 12, Virginia 50. 


Die alphabetiſche Reihe der Entdecker mit den von ihnen 


entdeckten Planeten iſt dieſe: Chacornac in Paris 5 Pla⸗ 
neten: Circe, Látitia, Leda, Phocda (biefer in Marſeille), 
Polyhymnia; Ferguſon in Waſhington 2: Euphroſyne, Bir 


ginia; de Gasparis in Neapel 7: Egeria, Eunomia, Hy⸗ 


giea, Maſſalia, Parthenope, Pſyche, Themis; Goldſchmidt 
in Paris 12: Alexandra, Atalante, Daphne, Doris, Eugenia, 
Europa, Harmonia, Lutetia, Nyſa, Pales, Pomona, Pſeudo⸗ 
Daphne; Graham zu Markree Caſtle: Metis} Harding in 


= ‘Lilienthal: Juno; Henke in Drieſen 2: Ajtrda, Hebe; Hind 
in London 10: Calliope, Euterpe, Flo 


Heid, Melpomene, Thalia, Urania, Vitoria; Laurent in 


= Fortuna, Irene, 


Nismes: Nemauſa; R. Luther in Bilk : Aglaja, Bellona, 


„ Concordia, Fides, Leucothea ën, Thetis; 


Marth in London: Amphitrite; Olbers in Bremen 2: 
Pallas, Veſta; Piazzi in Palermo: Ceres; Pogſon in Or⸗ 


e 2 J hey 


sica 


ford 3: Ariadne, Heftia, Iſis; Searle in Albany: Pandora. m 
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12 ½ Seite des Aten Bandes des Kosmos (S. 105 von 
der Iten Zeile an, ſtatt der Worte: „Die ſtündlichen periodiſchen 
Variationen der magnetiſchen Neigung ſind“; bis S. 107 8. 9) in 
veränderter Faſſung nach des Gen. Sabine engliſcher Weber: 

1 8 bis Mitte be tod s 

. Be . T. Jae git e 2 i 2 
err Den. Major H 

gliſchen M Ioue Pia BUG rel 
Bandes, mit Hinweifung darauf, daf feit bem Druck dieſer Stellen 
(feit dem Jahr 1854) ber Erd⸗Magnetismus (wir verdanken es vor⸗ 
züglich ſeinem Eifer) ſehr weſentliche Fortſchritte gemacht habe: 
neben der Veränderung dieſer kleinen Stelle, drei große An⸗ 
merkungen zugeſetzt: 1) über die elliptiſche Geſtalt der Erde 
p. 453—484 2) über die magnetiſchen Störungen p. 485—495 
3) über die Variation der magnetiſchen Abweichung p. 496—516. 
In der dieſen Zuſätzen gewidmeten Vorrede vor dem Bande leditor's 
preface) hat der General (ohne Daten) Stellen aus Briefen Alexan⸗ 
ders von Humboldt an ihn abdrucken laſſen, in denen der verewigte 
große Autor ihm zuerſt verheißt ſeine Veränderungen und Zuſätze 
bei einer neuen Ausgabe des Werks zu benutzen, ſpäter: daß er ſie 
zu Sufágen am Ende des letzten Bandes beſtimme. Ich erfülle 
dieſe Zuſagen, zu denen ich ſelbſt keine Anweiſung von dem Ver⸗ 
ewigten erhalten habe, in dem beſchränkten Umfange, welchen die 
Lage erheiſcht; die Aufnahme der kleinen veránderten Stelle wird 
zeigen, daß ich die Zuſage ehre. Da aber, nach dem Tode des 
Autors, in dieſem Werke keine Zuſätze gegeben werden, außer den 
ausdrücklich und bis zum letzten Augenblick mir von ihm aufge⸗ 


tragenen kleinen aſtronomiſchen Stücken; ſo darf ich es nicht wagen 
einen großen fremden Text, der im Original 4 Druckbogen begreift, 
hier in Ueberſetzung anzufügen. Ich laſſe für dieſen Zuſatz die erſte 


Beftimmung des Verewigten gelten, welche ſolche Zuſätze einer 
neuen Ausgabe des Kosmos vorbehielt. E. B. 
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Wir muͤſſen zwiſchen Reſultaten unterſcheiden, welche durch 


eine Reihe von Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel zu 
gewiſſen Stunden des Vormittags, verglichen mit einer ähn⸗ 


lichen Reihe von gewiſſen Stunden des Nachmittags, erlangt 


werden (welche hoͤchſtens nur den Unterſchied in dem Betrag 
der Neigung in dieſen zwei Perioden der 24 Stunden geben 


können); und Reſultaten, durch ſtündliche Beobachtungen ber 


Magnetometer für Horizontal- und Vertical⸗Kraft gewonnen, 
welche die ſtündlichen Variationen der Neigung und Totalkraft 
für jede Stunde geben. Unter den durch dieſe beiden Methoden 
erlangten ſtündlichen Variationen der Seier Neigung 
mögen folgende angeführt werben: 


I. In der nördlichen Hemiſphäre: 


Greenwich: Nach Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel 
3 Stunden vor und 3 Stunden nach Mittag ward die nördliche 
Neigung um 9" Vorm. e gefunden als um 3» Nachm. Der 


Unterſchied betrug im J. 1847 0%7. In 4 Jahren von 5 war die 


Neigung um 9 Vorm. höher als um 3: Nachm.; aber in Einem 
Jahr (1845) trat das Gegentheil hervor, da die Neigung um 143 
um 3 Nahm. größer war als um 9» Vorm. 

Paris: nach Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel um 
9" Vorm. und 6» Nachm. erſchien die mittlere nördliche Neigung 
um 9" Vorm. ak 477) 

Petersburg: nach Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel 
um 8" Vorm. und 10" Nachm. erſchien die mittlere nördliche Nei- 
gung am größten um 8° Vorm. 

Toronto (Canada); aus ſtündlichen Beobachtungen während 
5½ Jahren mit Magnetometern für Horizontal: und Vertical⸗Kraft 
wird in allen Monaten des Jahres ein Haupt⸗Max. um die geit 

von 4" Nahm. gefunden: welches jedoch vom April bis Sept. etwas 
früher eintritt als vom October bis März. Das Fortſchreiten vom 
Max. um 10—11 Vorm. zum Min. um 4" Nahm. ift fortdauernd 
und ſehr ſchnell. Vom April bis zum Sept. nimmt die Inclination, 
mit gelegentlichen ſehr geringen Unterbrechungen, zu vom Min. um 
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„ 4“ Nachm. zum Mar. um 10° Vorm. In dieſer Jahreszeit weicht 
E folglich die ſtündliche Variation kaum von einer einfachen Progreſſion 
ab, da die Abnahme in den 6 Stunden von 10* Vorm. bis 
Ae Nam. und die Zunahme langſamer in den übrigen 18 Stunden 
tat findet. In der entgegengeſetzten Jahreszeit, b. h. vom October 
bite Mara, zeigt fih. ein ſecund. Mar. in der Zeit von Mitternacht 
bis 2° Vorm. und ein ſecund. Min. etwa um 6" Vorm. (Sabine 
Tor. Vol. II. p. LXX.) Die nördliche Neigung ift größer in den 
6 Monaten, wo die Sonne in den ſüdlichen Zeichen (75° 17,84)! 
als in den 6 Monaten, wo fie in den nördlichen ftebt (75° 16/,57). 
Die Sntenfitàt der Totalkraft ift alſo um etwa iw; ihres ganzen Be: 


| Hobarton (Inſel Van Diemen): Aus Gjabrigen ſtündlichen 
Beobachtungen mit Magnetometern für Horizontal: und Vertical⸗ 


und ein fecund. Min. um 5 * Nahm. hervor (Sabine Hob. Vol. I. 
f^ CO pELXVID. Die füdliche Neigung iſt größer in den 6 Monaten 7 | 
wo die Sonne in den ſüdlichen Zeichen ſteht: 70° 36/,60; kleine 
in denen, wo die Sonne in den nördlichen Zeichen verweilt: 
E 70 3540. Eben fo ift zu Hobarton die Intenfitát der Total: 
kraft größer von Dec. zu Febr. als von Juni zu Auguſt (Vol. II. 
e) p. M | : 
Vorgebirge der guten Hoffnung: Aus 4% iaͤhrigen Be: 
obachtungen mit Magnetometern für Horizontal: und Vertical⸗Kraft 
wird eine einfache Progreſſion gefunden: Max. um 87 34“ Vorm., 
Min. um 0" 34° Nachm.; mit uͤberaus kleiner Zwiſchenſchwankung 
zwiſchen 7" Vorm. und 9* Vorm. d 
Wenn man die der geographiſchen Lage nad) dieſſeits und 
fenſeits des Aequators fid) entſprechenden Stationen Tor o nto 
und Hobarton vergleicht, fo nimmt man merkwürdige Ueber 


einfimmungen in den Wendeſtunden wahr; fo ift 
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1014%, Ube Vorm. D Epoche des Haupt-Min. in 
Toronto und des Haupt⸗Mar. in Hobarton; 
4" Nahm. die Epoche des Haupt Mar. in Toronto, 
und 5“ Nachm. die des ſecundären Min. in Hobarton; 
6 Vorm. ift die Epoche des Hauf Min. in Hobar⸗ 
ton und des fecunbáren 9 Min. in Toronto, und 
von 10° Nachm. bis 2" Vorm. tritt in beiden Sta⸗ 

E tionen. ein ſecundäres Maximum ein. 

Die vier Wendeſtunden der In nation finden ſich dem⸗ 
A faft genau wieder in Toronto wie in Hobarton, nur in 
anderer Bedeutung. Dieſe complicirte Wirkung iſt ſehr be⸗ 
achtenswerth; eben ſo iſt es die ee e m Lu 
tionen in SER cus bie eo. ie Wend 
id der 31 


| 1 Zens Semi 
ibi liegt, noch mit irgend = einer der benutzten nördlichen 
Stationen überein. Das Minimum der Inclination tritt 
ſogar zu einer Stunde ein, in welcher die Neigung zu Hobar⸗ 

ton m us Marimum en ne = 


